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Zucht Zuchthaus BHildung?
i

Und wieder ſchwankt die ernſte Wage,
Der alte Kampf belebt ſich neu.

Dieſe Worte Uhlands müſſen ſich an dir Jahrhundert-
wende dem Volke von neuem aufdrängen wie einſt dem
Dichter, der in tnüber Zeit der Reaktion ſeine Hoffaung be
grub, indem er ſang:

Wohl werd' ich's nicht erleben,

e enaiten nMein freies Vaterland. weoea

Wenn aber der Geiſt des alten Freiheitsbarden heute die
deut chen Gauen durchflöge, er würde die Freiheit wiederum
v finden, er würde trauernd ſein Haupt abwenden ja
vielleicht für immer auf den Entſchluß verzichten: „Wenn
einſt das Heil gekommen Dann reie' ich wieder aus.“
Uralt iſt die Sklaverei und unſterblich ſcheint ſie zu ſein.
Voll Sklaven ſteck noch immer die Wilt!

Vor mehr als 2000 Jnhren ſtand es für die griechiſche
Kultur feſt, daß die Wiriſchaft des Freien ohne Sklagoen
nicht beſtehen könne. Doch nicht Kinder des eigenen Volkes
waren e unfreien Arbeiter, ſordern „Barbaren“, Aus
länder, deren Lebens zweck darin beſtand, durch ihre Arbeit
einem Herrenvolke dem oberen Zehntauſend, ein Kaltur-
daſein zu er r Handarbeit war des freien Mannes
unwürdig. Wie der Kulturhiſtorikker Jakob Burckhardt be
ſtätigt, war die Z hl ſo ch r Sklaven verhältnisg äßig eine
ungeheuere, denn ſie überſneg, namentlich in Jndrſtrieorten,
die Zahl der Freien um das Zehnfache. Selbſtverſtändlich
konnte ein ſolches Rieſenheer nur durch ein Syſtem in Bot-
mäßigkeit erhalten werden durch das der Zucht. Be-
richten nun auch alte Schriftſteller vielfach von empören
den Grauſamkeiten, die an den rechtloſen Sklaven verübt
wurden, ſo fehlt es doch keineswegs an Beweiſen dafür, daß
die alte Kultur, namentlich lange ſie noch nicht
von ſozialer Fäulnis ergriffen war, ihre „belebten
Werkzeuge“ milde behaadelte. So ſagt der griechi ſche Ge
ſchichtsſchreiber XRenophon: Freunde läßt man kaltblütig
notleiden, dem tranken Sklaven aber führt man den Arzt
u, pflegt ihn ſorgſam; ſtirbt er, ſo klagt man und hält ese Schaden.“ Ein Zeugnis für Humanität braucht

freilich nicht unter allen Umſtä den zu ſein, denn noch
r r mancher Unternehmerpatriarch ſchmerzlich um den

luſt
den Arzt

er kranken Kuh, die ihm Geld koſtete und der er
zt zugeführt hatte, während ihn der Verluſt eines

Nuechtes oder Tagelöhnes oft recht kalt läßt. Heute drängen

ſich unter der tiſche des Hungers die „freien“ Arbeits
mietlinge freiwillig zur Arbeusgelegenheit. Was aber im
Altertum zur guten Behandlung der unfreien Arbeiter ge
radezu zwang, war eben die Thatſache, daß auch das menſch
liche Arbeitsinſtrument, im Gegenſatz zu heute, auf dem
Markte und recht häufig um ſchweres Geld gekauft werden

te. Ferner wirkte hier auch die ungeheuere Ueberzahl
n Sklaven ertſcherdend, die namentlich im Falle des Krie

es
end keine überlecgenen Weffen entgegen zu ſetzen

atten. Als ſicherſtes Mittel aber, um die unfree Arbeiter
welt in Zucht zu erhalten, erachtete man Unbildung und
Unwiſſenheit. Um wieder mit den Worten Burckhardts zu
reden: „Schon der intelligente Sklave galt als
unbequem und gefährlich, zumal wenn er dieDenkweiſe der Freien ſich angeeignet hatte;
beſſer noch, wenn die St ayen ſchaft an nichts

anderes dachte als an ihr Eſſen.“ So verlangte
denn auch der berühmte griechiſche Philoſoph Ariſtoteles,
daß der Sklave ſtark ſei an Körper, aber ſchwach an Geiſt.
Es ſind das Grundſätze die noch heute recht lebendig ſind.
Die alte Kultur nun, obwohl nach unſeren Begriffen ſicher
lich barbariſch, weil ſie Leib und Seele einer ungeheueren

heit dem Behagen einer kleinen, nicht arbeitenden
Minderheit opferte, hielt doch die Sklaverei nicht
z eine ewige Einrichtung. Wenn dermaleinſt die

verſ r von ſelbſt gehen würden, dann, ſo ſieht der
griechiſ hiloſoph P.ato voraus, werde auch den
Sklaven das Los der Freien beſchieden ſein
können!

Jahrtauſende vergingen; alte Kulturſtaaten ſanken dahin und
ein berühmter römiſcher Geſchichtsſchreiser fällte einſt das
prophetiſche Urteil Romam latifundia perdidere: Rom
wird am Großgrundbeſitz, am Kapitaliemus, würden
wir beſſer ſagen, zu Grunde gehen! Gegenüber wirt
ſchaftlichen und ſo zialen Triebkräften verſagie ſchon
damals das alt Syſtem der Zucht!

Das Chriſtentum erhob ſich über den Trümmern des
„ewigen“ Rom ind verbreitete ſich über die Welt mit ſeiner
neuen Lehre von der Gleichberechtigung und Brüderlichkeit
aller Meuſchen, derentwegen es doch am wütendſten verfolgt
worden war. Es bot mit ihr aber keineswegs etwas Ur

ſich konnten und deren Auſſtänden die oberen
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ſprünglichezs, denn ſchon ſeit mehr als einem halben Jahr-
tauſend lebte dieſe uralte Jree in d'n Köpfen europätiſcher
wie indiſcher Philoſophen. Das Cyriſtertum, deſſen ſich
bald genug die Gewal haber dieſer Welt bemächtigten, um
die Manen geiſtig in Zucht zu halten, erklärte die Erde für
ein Jammerthal, billige die alte Sklaverei n ich in unſeren
Jahrhundert und vertagte die Ausgleichung aller irdiſchen
Ungerechti, keiten bis nach dem Tode der Leiden den. Ene
ungeheuer brauchbare Lehre für irdiſche Gewalt. und Ueder-
men ſchen! Und iſt die alte Geſchichte oft genug nichts als
eine Ketie blutiger Greuel, ſo trifft das auch für die Se
ſchichte des Chriſtentums und chriſtlicher Zucht zu. Wir
ha en ja ſchon mehrfach die Schmach der S zen Ketzer
und Judenverbren ungen hier erwähnt. Doch nicht wer allein
gaben mir ſolchen Schilderungen nur entiüftet der Waw heit
die Ehre, ſondern auch ein ſo ſtreng konſervatioer Man
wie der ehemalige königlich preußiſch Shulrat k A Menzel
geſtand in ſeirer Geſchichte der Deutſchen in denkbar ſchärf
ſter Form ſolche chritl chen Greuel zu. Er erklärt, daß er
bei deren Durchmuſterung wochenlang dem Nihil smus nahe
geweſen ſeil Er pries die von den Gläubigen ſonſt ſo ver
ketzerie Philoſophie des vorigen Jahrhunder's, weil ſie die
orihodoxen (ſtreng- und rechtg'äudizen) Cyriſten aus blut
dürſtigen Beſtien wieder in Menſchen zurückherwar delte! Er
erklärt, die fran öſiſche Revolution geſegnet zu haben, weil
ſie durch die G illotine (das Fallbei) den ent'etz ichen Ver
brechen gegen das göttliche Ebenbild ein Ende machte!

Solche für die Vertieter chriſtlicher Zucht recht undeq uemen
W. hrheiten werden in der Reze! dadurch zu entkräften ver-
ſucht, daß man für die Greuel nicht das Chriſtentum, ſon-
dern die ſündige Menſchennatur verantwortlich macht. Vr-
biche Mühel Denn da das Chyriſtentum ja
mmer nur von ſündigen Menſchen wird auf ge-

legt und verkündet werden können, ſo iſt damit
auch bewieſen, daß es ewig gerade da un vwirk
ſam bleiben wird, wo man Friede auf Erden
von ihm erwartet. Vermochte aber das Cheaſtentum
uns nicht vor unſäglich en Greueln zu dewahren, die hervor
gerufen wurden durch religiöe Meinung s verſchiedenheiten,
ſo mußte es vollends verſagen wo wirtſchaftliche
Kämpfe die Furien der Privatintereſſen en feſſelten. Auch
hier mußte das Chriſßentum die Schandthaten eines Syſtems
der Zucht beſtehen laſſen, das ſchon aus dem Grunde viel
ſchlimmer als das der Alten iſt, weil es ſich dabei vornehm
lich handelt um „Wenſchenopfer unerhört“, um Chriſten-
kinder ſogar, die von Chriſten dem Moloch Kipitalismus,
dem Pro fit geſchlachtet wurden und, wir betonen es aus
drücklich, noch heute, wenn auch in milderer Form, geſchlach-
tet werden. Hierzu braucht man nicht Marx und Engels
als Zeugen heranzuziehen, denn auch bürgerliche Ockor omenwie Held, Schulze Gaevernitz und Srentano beztuzen,

welche ungeheuerlichen Verbrechen in eng
liſchen Fabriken und Bergwerken an Mil
lionen wehrloſer Chriſtenkinder ver-
übt worden ſind! Daß unter ſolchen Um-
ſtänden die Armen nicht ganz entmenſcht wurden und in
vielen Fällen noch Gutartigkeit, ja ſitiliche Begriffe und
edle Charakterzüge ſich bewahrten, ſolches erſchien dem

liberalen Profeſſor Held als ein Zeugnis für
die unverwüſtliche Güte der menſchlichen Natur!
Kein wildes Volk handelte jemals ſo grauſam gegen un
mündige Kinder wie das chriſtliche England zu einer Zeit,
wo ſeine Jnduſtrie Rieſenprofite einſackte. Und noch in
unſerem Jahrhundert wandte ſich ein Geifſilicher als Ver-
treter chriſti cher Zucht, der berüchtigte Malthus, gegen
die Einführung eines noch ziemuch barbariſchen, jedenfalls
noch durchaus unzulänglichen Armwengeſetzes, weil es die
göttliche und natürliche Harmonie, Schönheit, Symmetrie uxd
Ordnung des herrſchenden Syſtems zerſtöe, jenes Syſtems
der Ueberproduktion von Menſchen, wodurch allein
ſtets eine überſchüſſige Menge zu den ſervilſten,
ſchmutzigſten und geneinſten Verrichtungen des
Gemeinweſens bereit gehalten werde! Und ein
Oekonom, Bertrand de Mandeville, ſprach ſich Ende des
18. Jahrhundert ganz ähnlich dahin aus, daß eit Abſchaffung
der Sklaverei der ſicherſte Reichtum einer Nation in einer
Menge arbeitsfäbiger Armen beſtehe. Er verlanzt, daß
dieſe Armen mäßig zu entlohnen ſeien, denn zu hoher Lohn
mache ſie frech oder faul, ein zu dürftiger kleinmütig oder
verzweifelt.

Dieſes Unvolk ſollte gezwungen ſein, aus der Hand in
den Mund zu leben und ferner in Unwiſſenheit er
halten werden, denn Bildung ſchaffe Begehrlich!eit und
höhere Anſprühe ans Leben. „Aus einer uzs fremd ge
wordenen Weit tögen uns dieſe brutalen Wort de Mande-
villes enigegen“ ſagt hierzu ein wohlmeinender, aber
jedezfalls ſozial recht kur ſichtiger P ofeſſor. Er kann an
ſcheinend wicht ſehen, daß unſere Gegenwart zwar weniger
offene Brutalität aufweiſt, als jene Zeit chriſtlicher Zucht

vor etwa 100 oder noch nicht 100 Jahren oder jene Zei
heidniſcher Barbarei vor mehr ais 2000 Jahren, dafür aber
mehr. Heucheiti! Mit ihr verhüllt man je alte Brutalität
in einem Syſtew, das doch weiter nichts ſein kann, als eine
unter Rechtsſormen geübte Gewaltherrſchaft des Kapi-
tals, als ein bloß verſchleierter Deſpotigmu? des ren-
tierenden Eigentums, als eine vur chriſtlich oder human ge
ſchminkte Barbarei, die den Merſchen zur Marktware ent
menſcht hat Einer der berühmteſten preußiſchen Ge chichts-
ſhreiber, von Trei ſchke, ſprach noch vor krapp 25 Jahren
unv erfroren aus: Kine Kultur ohne Dienſtboten Die
Millionen müſſen ackern und ſchmieden und hobeln, damit
einige Tauſende forſchen, malen und regieren
können. Evig wird die Maſſe auf die Bewälti-
gung des Stoffes angewieſen ſein und ſchaffen
müſſen im Sch weiße ihres Angeſichts! Die blö en
Iu en der Maſſe vertragen das Licht der Jſee nur „im
gebrochenen Strahl“, dem des G aubens. Das heißt ver
dollmetſchni: Das Volk muß vetrogen werden. Solcher
Art iſt un efähr auch die Lehre der neueſten nationalökono-
miſchen Staate leuhte, dee Prof ſſors Reihold. Da haben
wir ſie wieder, die „Ba bare.“ de Mandevilles und die der
al en G iechen, deren Zuchtprinziv wir bereits oben zitierten:
„Schor der intelligente Sklave galt als unbequem
uad gefährlich, zumal wenn er ſich die Denk-
weiſe der Freien anugeeignet hatte; beſſer noch,
wenn die Sklavenſchat an nichts anderes dachte ais an ihr
Eſſn.“ Soll im reuen Kurs der Köller und Siumm das
her erſt voch bewieſen werden

U rötiz, ferner hier erſt des längeren darzulegen, daß ein
ſo ura tes heidn ſche und doch gerade heute unter Cyriſten
noch allerneueſtes Sy tem nur aufrecht erhalten werden kann
durch ein Syſtem ſtraffſter, rückſichtsloſeſter
Zucht. Zur Niederhaltung ungebildeter Sklaven genügen
ſelbſtverſtändlich dloße Gewaltmittel, denn geiſtige Wa
ſind da unnütz, wo der Gezner über Geiſt nicht verfügt.
Den heutigen Sklaven gegenüber mußten auch geiſtige
Waffen gebraucht werden, ſind geiſtige Waffen Jahrzehnte
hindarch gebraucht worden Sie haben ſich aber als un-
wirkſam erwieſen, weil der Generalſtab des Unvolkes längſt
ſchon über beſſere Geiſteswaff n verfünt als die vom Ver
waltungs aus chuß der herrſchenden Klaſſen beamtete Wiſſen
ſchaft. Das iſt dieſen unerträglich, und es muß deshalb
wieder ein Zuſtand geſchaffen werden, wo wie
früher bloße Gewaltmittel genügen.

Mehr und mehr kommt der Kapitaliemus, ſchon wegen
der Abſatzgelegenheit, ins Gedränge. Unter dem Drucke
der ökonomiſchen Preſſung zerſtieben chriſtliche oder humane
Jdeen und ſozialreformatoriſche Programme. Die alte aller
neueſte Zucht braucht Zucht- Mittel und Zucht- Häuſer
für die Leiber und fur die Geiſter, wie ſie Drill-
anſtalten braucht für die Soldaten Kaſernen, Unteroffizier
ſchulen, Kadeitenhäuſer, Kriegsakademieen 2c. Geiſtige Uni-

formierung von Militär und Zivil muß das Ziel
ſolcher Zucht ſein. Auch die geiſtige Nihrurg und die
ſtaatlich als zweckmäßig geſtempelte Wahrheit wird von oben
dem Volke zugemeſſen, das lediglich dazu da iſt, zu arbeiten,
zu beten und regiert zu werden. Dem gemeinen Manne
wird, wie vor 1806, je nach ſeinem Stande, eine „Bil-
dung nach Bedarf“ amtlich andreſſiert und Geiſt wie
Sinn werden ihm zweckmäßig geformt und gerichtet. Auch
die Rechtspflege wird as Werkzeug zur Erhaltung des Be
ſtehenden mehr und mehr zum Zuchtmittel. Sie hat außer
Eigentumsverbrechern vor allem auch Demagogen und „gei
ſtige Falſchmünzer“ unſchädlich zu machen, weil ſie unter
das Unvolk geiſtige Münze bringen, die nicht den ſtaatlichen
Prägſtempel trägt.

Dieſe Zucht wird ſelbſtverſtändlich je länger, je weniger
beſtehen können, ohne mindeſtens ſo viel Zuchthäuſer zu
haben, wie ſie Kaſernen hat. Aber auch dann wird die
Krche wie bisher als Werkzeug des Staates Geiſteszucht
üben und predigen, daß der Chriſt unterthan ſein ſoll der
von Gott verordneten Obrigkeit, die Gewalt über ihn hat.
Und wenn nicht Boſſe, Poſadowsky und Kompagnie, werden
andere Werkzeuge einer weiſen Regierung feierlich verkün-
den, daß wir hinſichtlich Geiſtesfreiheit, vollendetſter Rechts
bürgſchaften und Sozialreform an der Sp e tze der Ziviliſation
marſchieren.

Kommando: „Es iſt eine Luſt zu leben!“ Antwort:
„Zu Befehll! Hurra, Hurra, Hurra!“ Wer ſolchen Pa-
triotismus verweigert, iſt zweifellos der Demagogie ver
dächtig und des Zuchthauſes würdig.

Tagesgeſchichte.
Wie berichtigt wird. Das Berl. Tagebl. hatte dieſer

Tage gemelder, dreißig ruſſiſche Arbeiterinnen, die in einer
Berliner Zigarettenfabrik beſchäſtigt ſind, hätten den Aus-
wei'ungsb fehl erhalten. Der Polizeipräſident v. Windheim
ſandte darauf eine Berichtigung ein, in welcher er rundweg
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die als unwahr bezeichnete. Jetzt ſtellt ſich
heraus, daß die ruſſiſchen Tabakarbeiterinnen zwar nicht in
Berlin, wohl aber in Charlottenburg wohnen und
von dort ewieſen ſind. Charlottenburg und Berlin
liegen bekanntlich ſo eng beieinander, daß die Grenze
zwiſchen beiden Städten vollſtändig vexwiſcht und daßdie Einzemeindung von Charlonendurg ſchon mehrmals ins

gefaßt worden iſt. Die konſervativen Provinzialblätter
ſchrieben ſchon triumphierend, durch Herrn v Windheim ſei
das Mär von der Ausweiſung widerlegt worden. Man
wird jetzt ſehen, ob ſie ehrlich genug ſind zuzugeben, daß esſich nur um eine ſehr etlarlige Ortsverwechslung handelt.

Der Fall zeigt recht draſtiſch, welchen Wert felbſt manche
offizielle und behördliche Berichtigung hat.

SEozialiftentöters Ende. Wie der Korbmacher Fiſcher
in Berlin vor aller Welt abgethan worden iſt, ſo hat jetzt
ſeinen Gefährten, den Werftarbeiter Lorenz in Kiel, das
Schickſal ereilt. Er iſt von der Werft entlaſſen worden.
Das hätte ſich der noch vor Jahresf iſt ſo gefeierte
Sozialiſtentöter nicht trä men laſſen. Hoffentlich öffnet ihm
Herr v. Stumm liebevoll ſeine Arme.

Bismarcks Rache. Maxmilian Harden ſchreibt in
ſeiner Zukunft, der dritte Band der Bismarckſchen Gedanken
und Erinnerungen ſei fertig gedruckt. Dieſer dritte Band
behandle „die Geſchichte der Entlaſſung, mit
allem was drum und dran häangt, und giebt
Charakteriſtiken und Poriraits ohne Retouche. Vorläufig iſt
an Veröffentlichung alſo wohl nicht zu denken.“ Die, die
es arg werden mit einem Gefühl, das mit „abſoluter
Wurfſtigkeit“ nichts mit dem der „Gänſehaut“ aber viel zu
thun hat, dieſer Veröffentlichung entgegenſehen. Ein Damokles-
ſchwert, das der Alte über ihrem Haupte vor ſeinem Scheiden
noch aufgehängt hat!

So muß es kommen Selbſt „beſtgeſinnte“ Blätter
beginnen darüber zu klagen, daß die Drozung, man werde
jemanden wegen Majeſtätsbeleidigung anzeigen, von vielen
als Mittel zur Erpreſſung benutzt wird. Da Majeſtäts-beleidigungen erſt in fünf Jahren verjähren, können die

Denunzianten ihre Opfer nach allen Regeln der Kunſt be
arbeiten und ausbeuten.

Wegen Kaiſerbeleidigung wurde vom Landgericht
Breslau der Ziegelarbeiter Heinrich Häusler aus Moſer
witz zu drei Monaten Gefängnis verurteilt.

Wegen Kaiſerbeleidigung wurde in Glatz der Schuh-
macher Robert Hannig aus Schreckendorf zu neun Monaten
Gefängnis verurreilt.

Wegen Prinzenbeleidigung wurde in Berlin der
Gaſtwirt Wilhelm Barihel aus Malchow zu einem Monat
Feſtung verurteilt. Er ſollte auf die Kinder des Kaiſers
eine Bezeichnung angewendet haben, die er ſeinen eigenen
Kindern gegenüber gebraucht. Pfarrer, Amtsvorſteher und
andere Dorfbewohner gaben dem Manne das Zeugnis eines
ſehr vaterländiſch geſinnten Mannes.

Varteinachrichten.
Aus der Redaktion der Breslauer Volkswacht

ſcheidet demnächſt der Genoſſe Zahn aus. An ſeine Stille tritt
Genoſſe Paul Löbe.

Gewerkſchafklliches.
Zum Weberfſtreik in Eupen. Der Direktor der Fabrik von

Lejeune u Vincent, deren Weber bekanntlich wegen der Einführ-
ung des Zweiſtuhlſyſtems in einen Aueſtand eingetreten ſind, hat
ſich bereit erklärt, von der Beſchäftigung der Weber an zwei
Stühlen 8 leicher Zeit abſehen zu wollen, wenn die Weber ſich
einen Lohnabzug von 25 gefallen laſſen oder in Tagelohn
weben wollen. Die Ausſtändigen haben es natürlich abgelehnt,
auf dieſe Bedingungen einzugehen, der Streik dauert daher fort.
J gre betragen ſchon jetzt in vielen Fällen nicht über 15 M,

ro Woche.
Differenzen in der Textilbrauche. Aus Bramſche (Pro

vinz Hannover) wird berichiet: Seit einiger Zeit wird von den
Texilarbeitern und Arbeiterinnen darüber getlagt, daß in ver
ſchiedenen Fabriken teils keine, teils veraltete, nicht mehr den Ver
hältniſſen Rcknung tragende Lohntabeller angebracht ſeien ſo

ſind dieſerhalb die jände in mehreren in Be komenden Fabriken c orden da achen Tabelen aus ne J in t dekann, welchen Während nun in zweiFabriken die Vorſtände er fanden. wurden ſie bei
en e ſogar nie h h werig Varhaurts
noch erheblich g dert das heiß

t:

Da alle Verſuche, die Angel eit

n der Be loßbrauerei zu Elberfeld ſind wegen Enta ehe Bercalent des Franke, Differenzen
ge en.Jn der mechauiſchen Stickerei von N. Gutfeld u. Ko. in

Berlin Andreasſtraße 32 (Andreashof), iſt wegen Lohnabzügen von
20 37 Proz. ein Streik ausgebrochen.

Zum Klaſſenkampf in Kref
ſchaftlichen Folgen eines Ausſtandes der Sammetweber
ein „Engeſandt“ in der Kref. Ztg folgendermaßen dar: „Es
laufen n Krefeld augenblicklich 1550 Sammetſtühle (nach der
„Statiſtik der Krefelder Sammet- und Seiden Induſtrie ſind es
erheblich mehr, doch haben hieſige Fabrikanten auch vie fach aus

ige nicht in Mitleidenſchaft gezögene Betriebe Die in Mit
leidenſchaft gezozenen Winder und Scherer find auf etwa 800 zu
veranſchlagen. Dazu kommen a Appreturen und Kar
tovagefabriken, die ausſchlieslich für Sammet thätig ſind und deren
Arbeiter brotlos würden. Dieſe Betriebe würden nicht nur nichts
verdienen, ſondern große Verluſte erleiden, weil ältere Arbeiter
und Meißier der ſogenannte Stamm, in zeitlich unkündbarer
Stellung ſind. Ferner würden erheblich geſchädigt zahlreiche

ößere wie kleinere Geſchäfte, beſonders Popierlieferanten,
Viktualien- und Kleinhändler. Es dürfte die Zahl derjenigen, die
einſchließlich der Weber brotlos werden, mit 10000 Perſonen nicht
zu hoch gegriffen ſein.“

u der Aktienbierbrauerei vorm. Gebr. Lederer in
Nürnberg drohen wegen Maßregelung des Vertrauensmannes
der Brauerorganiſation Differenzen auszubrechen.

Ju der Bürſtenholzfabrik von H. Metzger in Eßlingen
ſind jetzt ſämtliche Arbeiter ausgeſperrt worden.
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Ausland.
Oeſtreich. Der Streik der E darbeiter bei dem Bau der

Donaukanallinie der Stadtbahn in Wien iſt beigelegt.

And nochmals die Zeitzer Eiſengießerei.
h. Zeitz, den 3. Januar.

Die Zeitzer Eiſen S und Maſchinenbau Aktien Geſellſchaftverſucht in einem vie gen B'atte nochmals, durch einem ſeiten-

langen Artikel die Kritik des Volksblattes zu widerlegen. Trotz
ſeines Umfanges würde der Artikel keine Erwiderung verdienen,
wenn er nicht in jeder Zeile ſo ſehr den unverfälſchten Kapita-
liſtengeiſt atmete, daß auf einige Punkte eingegangen werden mag.
Offenbar fühlt ſich die Direktion nicht mehr ſicher und ſo wu
denn durch Länge erſetzt werden, was dem Artikel am Jnhalt
fehlt.

Gleich zu Anfang paradieren die „Sommer und Winter gleich
bleibende Arbeit“, die regelmäßigen und ſchönen Verdienſte“,
die „Unterſtützungen bei langen Kra kgeiten und Siechtum“ und
natürlich auch die jährlich als „Geſchenk“ an die Arbeiter ver
teilten ca. 8000 M. Auch der fromme r darfnicht fehien; es wird gebührend an „Glück und Segen, der von
oben kommt“, erinnert. Doch das find die lärgſt bekannten
Redenkarten. mit denen die kapita iſtiſche Ausbeutu g ſtets ihre
Ex ſtenzberechtigung nakzuwe'ſen und ſich oben ein noch als

Wohlthäter der Arbeiter hinzuſtellen beliebt. Kindlich naiv iſt
es, wenn die unter den Arbritern der Eiſengießerei entſtandene Be
zug Perr die Ueberſtunden und Nachtarbeit auf die „Hetzerei
des Volksblattes zurückgeführt wird. Ja, das Volksdlatt ſoll
dieſer „Hitzerei“ ſogar ſeine Exiſtenz verdanker. Dieſe Bezav
tung ebenſo dumm wie billig. Allerdings ſieht das halleſcheVolksblatt ſeine erſte und vornehinfte Aufgabe darin, die Arbeiter

über alle Verhältniſſe aufzukären; es hot aber keinen Teil an
dem Vorgehen der EiſengießereiAr beiter. Dieſe Arbeiter wurden
durch nichts anderes als durch die lange Arbeitszeit,„ver-
hetzt“ ſie waren ge;wungen, infolge der koloſſalen Ausnutzung
auf Aenderung zu drängen. Die Arbeitszeit dieſer Arbeiter be
gaun täglich früh 6 Uhr; ſie ſollte enden um 6 Uhr ſie er digte
jedoch immer erſt 253 Stunden ſpäter, ja Sonnavends ſogar 4
vis 6 Stunden ſpäter alſo erſt am Sonntag früh. Und das ging
ſo ſog Woche für Woche monatelang. Die a giebt
ja ſelbſt im vorletzten Artikel als „mittlere Arbeitszeit“ 140
Stunden in 14 Tagen an. Wir können nachweiſen, ''oß einige
Arbeiter noch bedeutend länger gearbeitet haben als 70 Stun
den. Bei einer Arbeitszeit aber von 70 80 Stunden wöchent
lich wird jeder Körper aufs allerhöchſte argeſtrengt und ruiniert;
Familienleben lernt ein ſolcher Arbeiter nicht kennen. Was liegt
alſo näher, als daß er darauf ſinnt, ſeine Arbeitsmühſal zu ver
kürzen Wenn der Direktor und das Beamtenperſonal der Eiſen
gießerei eine ſolche Arbiits eit bei angeſtrengteſter Thätigkeit

eld. Die unmittelbaren wirt

W e v m Se w e v e Ve v e e vW er en e

r aagDreher väite eih e e le e eWenn ferner vur eine l Arbeiter auf an der
Ueberſtunden-Mißſtäade drang und die mieler 2c. ſich der en e karlg
nicht d aran, daß dieſe Arbeiter ſich a t wohl fahler. Jm
Gegenteil, uuch von vielen Arbeitern dieſer uchen ſin r
viele Klagen laut geworden. Bei den Drehern 2c. war das
Ueberftundenunweſen am ſchlimmſten ausgeartet. Alſo die Unzu
friedenheit der Arbeiter iſt nicht das Reſultat der Hetzerei einer
geriſerien Partei“, ſondern das der Profſitgier einer gewiſſen
oſen Ausbeutunge
Wir übergehen einen Teil des Artikels, der ſich auf die Vor

gänge in der Verſammlung der Siſengießertiarbeiter t indem
wir das, was wir darüber in rer Artikeln berichteten, auf
recht erhalten. Bemerkinswert iſt, daß der viel genannte „fremde
Stellmacher“ jetzt endlich nicht wehr Leiter jener Verſamml 5war, ſondern nur Teilnehmer. Der Artikelſchreiber da d
damit ſelbſt. Wie leich t die Eiſengießerei mit ihren „Be-
richtigungen“ umgeht, zeigt die Thatſache, daß ſie im Volksblatte
auf Grund des Preßgeſetzes die Angabe, ſie beſchäftige an 800
Wege widerrufen ließ. Nun heißt es aber in einem Rund
chreiben der Direktion im fünften Abſatze wörilich: und

die Verwaltung hat bisher mit Freude und darauf hin
geblickt, daß das Geſchäft von 200 Arbeitern vor 25 Jahren auf
nun faß 800 Arbeiter angewachſen iſt. Wer hat denn
nun falſch angenommen, wenn wirklich nur 682 Arbeiter be
a tiat ſind Wir haben uns an das gehalten, was derſelbe

orſtand, der uns heute die „ſalſche Annahme“ unterſchiebt, zuerſt
her ausgegeben hat. Wentt er alſo nicht bei der Wahrheit ge
blieben und mit jeren 800 Arbeitern nur zende und prunken
wollte, dann köanen wir doch nich s dafür. Aber abgeſehen
davon, iſt denn die Ausrechr ung wirklich ſo unrichtig ill die
Verwaltung nicht auch einmal zu der Aufſtellung der Lohn-
liſte, die ſie jetzt im Anzeiger veröffentlichte, eine Liſte der
Stunden bringen, in der genau die Zeit verzeichnet ſteht, in
der jene angegebenen Summen verdient ſein ſollen Wir werden
dann nachzuweiſen im ſtande ſein, daß jene Summen rvur durch
eine hohe Zahl von Arbeite ſtunden, die in 14 Tagen faſt einer
dreiwöchentlichen üblichen Arbeitszeit gleichkommt, erreſcht werden
konnten. Und dann ſind doch auch wohl die Lohne derjenigen
A. beiter, die auf Montage arbeiten, mit in jenen argegebenen
Lödnen enthalten! Tie cuswärts beſchäftigten Arbeiter erhalten,
weil ſie zwei Hausſtände führen, pro Tag 3 M. Lohn mehr gewißnicht zu viel das macht aber eine ganz nette Summe aus, wenn wan

bederkt, daß fortwährend eine Anzahl Arbeiter auswärts be
chäftigt iſt. Damit verringert ſich aber der wirkliche Stun-
enlohn, auf den es in allererſter Reihe ankommt, bedeu

tend, und der Höchſtlohn kommt noch lange, lange nicht on die
44 Pf. Mindeſt!ohn der Vol'sblattſetzer. Und der Höchſtlohn
der Eiſengießereiarbeiter würde noch lange nicht 21 M. 78 Pf.
betragen, wenn die Eiſengießereiarbeiter a ch nur wie die Volks
blattſetzer wöchentlich 49 Stunde arbeiten würden nicht aber
70 und noch mehr. Und wenn die Gießereiarbeiter in einer
49 ſtündigen mehrmenſchlichen Arbeitszeit einen höheren
Stundenlohn erhielten und zu zahlen wäre er bei den Ueber
ſchüſſen, die die Arbeiter ſchaffen ſo würden ſie gewiß gerue
auf die „Weihnachtsgeſchenke r denn ein Geſchenk, das
man erſt er arbeitet hat, iſt kein Geſchenk, und beſſer man erhält

n wen Werdienſt als ein Geſchenk, für das man noch
anken muß.
Der Hinweis auf den Redakteur des Volksblatts, der einen

höheren Gehalt bezieht, als die Zeitungsträger, weil er ſorſt
ſeinen Sitz im Reichstage nicht ausfüllen könrte, iſt doch gerade
m albern. Der Direktor der m ießerei würde jedenfalls mit

Stellung und der Verar twortlichkeit eines ſozialdemokratiſchen
R dalteurs nicht tauſchen und noch weniger mit dem Gehalt des
ſelben. Es wäre eigentlich ir tereſſant zu erfahren, wie hoch das
D'enſteinkommen dis Direktors iſt. Es werden Beträge von
24 000 Mk. und mehr genannt.

Die „Knoctenmühle“, „Drecköude“, .Giftbude“ ſind Ausdrücke,mit denen wie wir ſchon in Nr. 281 ſagten die Werkſtätten
der Eiſengießerei unter den dort beſchäftigten Arbeitern be-
zeichnet werden. Das weiß der Artikelſchreiber ganz genau, trotz
dem ſtellt er es ſo hin, als ob das Volkéblaſt dieſe Ausdrücke
erfunden hätte. an vennt das ehrliche Kampfesweiſe Der
Artikelſchreiber faſelt ferner von einem „erſten und älteſten Grund
ſatz des Sozialismus“ Er kennt doch nur den erſten und älte-
ſten Grundſatz des Kapitalismus, welcher lautet: „Laß Dich
ausbeuten, bis Du anrbnß und wage nicht, mir meine
Dividende zu ſchmälern, ſonſt laſſe ich Dich verhungern

Das Teilen iſt nicht ein e Sozialie mus, ſondern
des Kapitalismus, und dieſer letztere betreibt das „Teilen“ ſo
gründlich und konſequent, daß der re Teil der Menſchheit
nichts mehr zum Teilen hat während die Kapitaliſten und ihre
Helfershelfer immer mehr zuſammen ſcharren. Mit ſeiner politiſchen
Kenntnis erleidet alſo der Atikelſchreiber der Eiſengießerei gründ
lich Schiffbruch, mit ſeiner ökonomiſchen iſt es aber auch nur ſehr

eltt, denn das beweiſt der folgende Satz, den er
erbrochen hat:
„Die Arbeiter ſollen alles haben und die Beſitzer nichts. Wenn

e n r

Der Roman einer PVerſchwörung.
Von A. Ranc.

Jns Deutſche übertragen von Marie Kunert.

1 Nachdruck verboten.)I

Kaiſerliches Poligeiminiſterium.

Kabinett des Miniſters.
Bericht Nr. 2781.

An Se. Erzellerg den Herzog von Rovigo.
(Vertraulich.)

Poitiers, im Auguſt 1813,
Herr Miniſter!

Ew. Exzellenz werden mir verzeihen, daß ich Paris verlaſſen
habe, ohne um Verhaltungsmaßregeln gebeten und Befedle in
Empfang genommen zu haben; aber die Eiſen im Feuer,
und ich hätte mich des Vertrauens mit dem Ew. Exzellenz mich
beehren, unwür dig gezeigt, winn ich anders gehandelt hätte, als
ich es gethan habe. Ew. Exzellenz mögen darüber urteilen. Jch
habe vor vier Tagen von dem Agenten Nr. 7 der 2. Brigade
einen Bericht erhalten, deſſen Abſchrift hier folgt:

Bericht an Herrn Degrange.
z Stſtern abend habe ich mich im Palais Royal ganz in der
Nähe des Mannes mit den großen Taſchen“ befunden. lcher
Glückzufall! Einen Monat ſoar es her, ſeit wir ihn aus den
Augen verloren hatten. Schließlich hat er ſich doch nicht ent
halten können, nach dem Palais Royal zu kommen. Er ſpiel e
und gewann. Aber während er ſpielte hatte er die Augen über
all. und von Zeit zu Zrit ließ er, nach rechts und links blickend
und die Gefichter muſternd, eine kurze Pauſe im Spiel eintreten,
bei einem ſolchen Spieler ein Zeichen, daß er mißtrauiſch iſt. Bis
eif Uhr ſpielte er, dann ging er weg. Ich bin ihm nachgeſchlichen,
um zu ſehen, wo er ſchlief und um ſeine Abreſſe ſeſtzuſiellen.
Aber der Hund hat fich bei einem Frauenzimmer in den Galerien
aufgehalten, wo er auch wieder aufgeſtanden iſt. Jch begleitete
ihn bis zu der Thür des betreffenden Hauſes und wartele dort
zwei Stunden lang. Als ich ſicher war, daß er ſchlief und dor
dem nächſten Morgen nicht herauskommen würde, bin ich nach
Hauſe gelaufen, um etwas zu eſſen, ein wenig zu ſchlafen und
wir den Kopf anders zurecht zu ſtutzen. Bei Tagesaubruch habe
c die Ueberwachung wieder aufgenommen aber der Mann mit
ien großen Taſchen ging erſt zu Mittag aus. Oh, der treibt es
Zu der des Palais Royal iſt er fortgegangen. Daer ar n do wibe zu ſnden dir i n Leabe zu

dem Mädchen gelaufen. Es iſt ein Frauenzimmer aus dem Elſaß,
aber fie kannte ihn nicht. Es war das erſte Mal, daß ſie ihn ge
ſehen hatte. Sie ſagt, daß er viel Geld in der Börſe hat urd
ſehr freigebig iſt. Er hat ihr geſagt, daß er wiederkommen wird.
Muß abgewartet werden. Jn ſeiner Lage wird er doch nicht ſo
dumm ſein! Alsdann habe ich nur einen Gang bis zum Palais
Royal gemacht, wo ich ihn im Garten wiederfand. Er plauderte
mit einem anderen, der auch wie ein Militair in Zivil ausſah.
Jch näherte mich ihren, indem ich ſo hat, als ginge ich ſpazieren;
aber im ſelben Moment trennten e ſich; ein neuer Beweis, da
fie Mißtrauen haben. Ich hörte indeſſen, wie der Mann mit den
ren Taſchen zu dem anderen „Poitiers“ ſagte. Da ich nicht

eiden zugleich nachlaufen konnte, folgte ich dem Manne mit den
großen Taſchen. Er kehrte zum Spiel zurück, verlor aber. Dann
ing er über die Freitreppe zum Palais Royal hinaus, wandte
ch hinauf nach rechts in die Rue des Petits-Champs und ging

auf der Seite der Rue Cocquillere. Dann dog er in die Rue
Jean Jacques Rouſſeau ein und trat in das Poſtgebäude. Da
ich ahnte, daß er dorthin gehen würde, war ich an ihm vorüber
und vor ihm hinein geganger. Alsdann blickte er ſich um, und
als ich ſah, daß er zum Poſtbureau von Bordeaux ging, trat ich
dort wieder als der erſte ein. Ich that als od ich mich nach
etwas erkundigen wollte und hörte, wie er einen Platz im Wagen
nach Poitiers b ſtellite. Man gab ihm Platz Nr. 1 für heute
abend 8 Ubr. Als er gegangen war, erhielt ich Platz Nr. 2 und
gab dafür 20 Francs, die ich in weinem Ausgabenbuch vermerkt
habe. Ich denke, daß ich damit nicht unrecht habe für den
Fal., daß Herr Degrange die Ueberwachung fortſetzen will. Da
ich ſehr vorſichtig gearbeitet hatte, glaubte ich, daß der Mann mit
den großen Taſchen nicht acht auf mich gegeben bätte. Aber der
boshafte Menſch erwartete mich ein neuer Beweis daß er
mißtraut an der Thür. Ich ging vorbei, als ob richts wäre.
Er ſagte auch nichts, fing aber an, dicht hinter mir herzugehen.
Alsdann, als ich ſah, daß der Mann mit den großen Taſchen
mir folgte, ſtatt daß ich ihm nachging, gab ich die Ueberwachung
auf und ging nach Hauſe.“

Dies, Herr Herzog, iſt der Bericht, den ich von einem meiner
beſten Ngenten erhalten habe.

Ew Exjellenz werden in dem Aktenſtoß Nr. 108, Karten 22
der Reihe 6 eine cusführliche e über dieſen Mann mit den

roßen Taſchen finden, den meine Leute ſo nennen wegen eines
argen Rockes, den er oft trägt, und der in der That große

Taſchen beſitzt. Dieſes Jndividuum hat nach einander ſeit Be
ginn der Ueberwachung, die Namen Pavie, Guilleuny und Dani
can argenommen. Aber keiner dieſer Namen iſt der wahre. Er
iſt ſehr gewandt und ſehr mißirauiſch Obgleich er ſehr liederlich
iſt, ſagt er den Frauenzimmen gegtnüber nichts, und wir haben
bis jetzt ſeine Jdentität noch nicht feſtſtellen können. Man hätte

ihn grade verhaften laſſen müſſen, und Ew. Exzellenz wiſſen.
daß, wenn ein ſolcher Streich nicht im rechten Moment fällt, das
Spiel nicht die Kerze wert iſt.

Wer er auch ſein möge, gewiß iſt, daß Pavie, Guillenny oder
Donican Beziehungen mit dem General Lahorie unterhalten hat.

Es iſt wahrſcheinlich, daß er in der Maletſchen Sache als
Fmittler zwiſchen den Royaliſten und den Jakobinern gedient
hat.

Es hat einen Danican in der royaliſtiſchen Kontrepolizei des
Herrn Hyde de Neuville gegeben.

Aber iſt dies derſelbe
Ein ſehr genauer Bericht teilt mit, daß der Mann mit den

großen Taſchen (Ew. Exzellenz werden mir bis auf neuen Befehl
eſtatten, ihn zu bezeichnen) an dem Tage des unſinnigen

aleiſchen Verſuchs dem Abbe Lafon bei der Flucht aerez
Er hat ihn vier Tage lang verborgen und ihm die militäriſche
Verkleidung verſchafft, urtir der dieſer Hauptmitſchuldige Malets

aris verlaſſen konnte. Acbeitete er allein im Intereſſe des Abbe
afon und der Verſchwörung oder für Rechrung der Royaliſten

Folgte er nicht vielmehr, als er einen Mann von ſchwachem
Charakter, der ſo vieles wußte, entwelchen ließ, den Jnſtruktionen

uches oder der Leute, die gegen Jhre Verwaltung und gegen
tie ſelbſt, Herr Miniſter, ſo ungerechte Anklagen erhoben
Dies ſind ſo viele Fragen, auf die zu antworten mir jetzt un

möglich iſt. Es genügt mir, Ew. Exzellenz verſichern zu können,daß der Mann mit den großen Taſchen bis an den Hals in die
Sache verwickelt war und es noch iſt.

Seine Abreiſe nach Poitiers beweiſt reichlich, daß wir ihm auf
d er Spur ſind (Fortſetzung folgt.)

Heiteres.
Da ger c daß 4723 von ganzentgegengeſetzter Ar hen am lichſten werden.en Deshalb ſuch' ich auch ein Mädchen mit ſehr viel

eld.“
Ein Strenggläubiger. Bauer (in einen Bücherladen

kommend): Ich möcht' nen Kotechismus für min Jungen.
Buchhändler: „Einen G zugzliſchen oder einen katholiſchen
Bauer „Wat ſoll er koſten
Buchhändler: Der evangeliſche 40 Pf. der katholiſche 45 Pf.
Bauer: „Dann gebt in evangeliſchen!“

Leicht zu finden, A. „Können Sie mir ſagen, wo hiere le m denn el deweite enſtraße recht aunh ör en. „Luſt. Blätter.“
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die bei dieſer Einrichtungut W Maſchinen und Gebäude einfach verkauften

abt ließen und ihr Geld einſtecken, was heute ja
mmer noch zu Recht geſchehen könnte, würde das balleſche Volks
blat dann wohl für dieſe brotlos werdenden Arbeiter und deren

amilien zuſammen mir deſtens für 2000 Merſchen auch nur die
euſigen Verdienſte biſchaffen körnen, trotzdem dieſelben daur ja

mit ihren heutigen Brotgedern vicht mehr zu teilen brauchten
Das iſt ja äußerſt geiſtreich' und ſoll dazu dienen, unwiſſende

Arbeiter abzuſchrecken. Arſo die Beſitz r wollen die Maſchinen
und Gebäude verkaufen und die Fabrik eingehen laſſen Na ſie
werden ſich ſchön hüten! Sie würden ja dadurch die Henne
ſchlachten, die ihnen die goldenen Eier legt. Nein, die ewiſſen, daß, wenn ſie i Geld nicht in Unternehmungen ſtecken,

daß es dann auch nicht Zinſen und Dividende einbringen kann
ſie würden alſo wohl eine Z illarg von ihrem Gelde leben
können; müßten dann aber wenn es Se aufgezehrt iſt, ſelbſtarbeiten, um zu leben. Nuce dadurch, daß ſie durch ihr Geld ſich

die Ware A beitskraft, die im Arbeiter ſteckt kaufen, nur dadurch
iſt es möglich, daß das Geld Mehrwert erzeugt undeinem Se er Reichtum und Wohlleben einbringt. Das wiſſen
e Kapitaliſten ganz genau, und ſie hüten vch, wie len dieſe

Mehrwertfabrikation einzuſtellen. Die Drohung die Beſitzer
würden ihre Fabriken engehen laſſen, iſt ſchon ſehr alt und iſt
ſchon ſehr oft gegen die Arbeiter ausge p'eit worden aber ſie hat
b sher immer ihren Zweck ve. fehlt. Wen will man denn damit
ſchrecken Nicht einmal mehr ein politiſches Kind, am wen'gſten
aber Arbeiter die ihre rege begriffin haben Urd dieſe
Arbeiter w ſſen auch, daß ſie dem Kap taliſten durchaus keinen
Dank ſchu dig find, denn wicht der Kapitaliſt iſt es, der die Arbeiter
ernährt, ſondern umgekehrt, die Arbeiter ernähren den und
die Kapitaliſten. Ohne die Arbeiter wären die Kap taliſten
ein Nichts, ſie müßten ſelbſt ſchwer arbeiten, wenn ſie auch nur
einen B ſſen Brot genießen wollen. Die Drohung, die Beſitzer
könnten die Fabrik gufgeben, zieht alſo nicht. Der Herr Aruitel
ſchreiber kann ſich al'o mit ſeiner Weisheit begraben laſſen.

Urd damit ſind wir für diesmal mit ihm fertig. Den Arbeitern,
die durch die Auslaſſungen des Artikels getoffen wurden, ſteht das
Volksblatt nach wie vor offen. Mögen ſie dos, was der Artikel-
ſchreiber von ihnen behauptet, wahrheitsgemäß widerlegen, wir
werden zu ihnen ſtehen und ihre Rechte vertreten. Uns ſchreckt
auch die Drohurg nicht, daß wir dafür zur Verantwortung ge
gen würden. Wir werden die Intereſſen der Arbeiter vertreten
und wenn ſich alle Kapitaliſten der Welt dagegen ſträuben.

Lokales und Provinzielles.
Halle a. S., 6. Januar 1899.

Gewerkſchaftskartell. Heute, Freitag, abend Punkt
9. Uhr Jahreshauptverſummlung im Händelpark.

Beftätigte Freiſprechung. Unſer Kollege Weiß-
mann war ſeinerzeit wegen Majeſtätsbeleidigung angeklagt,
aber vom hieſigen Landgericht freigeſprochen worden. Das
Volksblatt hatte aus der Reichsger. Korreſp. einen Bericht
abgedruckt, in welchem die Rede war von der Veructeilung
des Schuhmachers Dombrowski in Berlin wegen Maje-
ſtätsbeleidigung und davon, was derſelbe mit dem Bilde des
Kaiſers, das ſeine Tochter aus der Schule mitbrachte, vor
genommen hatte. Durch den Abdruck dieſes durchaus ob
jektiven und die Wiedergabe der beleidigenden Aeußerungen
vermeidenden Berichtes ſollte ſich Weißmann ſelbſt der Be
leidigung des Kaiſers ſchuldig gemacht haben. Jn der Ver

vor der Strafkammer erklärte Weißmann, er habe
en Berſcht nur deshalb abgedruckt, um die Leſer des Volks

blattes vor ähnlichem Beginnen zu warnen. Das Gericht
erkannte auf Freiſprechung. Die Staatsanwaltſchaft
hatte gegen dieſes Urteil Reviſion eingelegt, fand aber nicht
die Unterſtützung des Oberreichsanwalts. Dem von dem-
ſelben geſtellten Antrage gemäß erkannte geſtern das Reichs-
ericht auf Verwerfung der Reviſion. Mit ihremVerſuche ſogar die einfache Wie ergabe einer Handlung

unter den Majeſtäisbeleidigungs Paragraphen zu zwängen,
hat alſo die hieſige Staatsanwaltſchaft auch beim Reichs
richt kein Glück gehabt. Unſer Genoſſe Weißmann
wir nunmehr am 25. Januar das Gefängnis verlaſſen
kön Er hat bis rorgeſtern Vogelbauer aus Draht an
gefertigt, verbüßt aber von jetzt ab bis zu ſeiner Entlaſſung
Haftſtrafen, während welche kein Arbeitezwang befteht, ſo
daß ſich Weißmann vorausſichtlich während des Reſtes
ſeiner halbjährigen Strafe ſeinen Büchern widmen kann.

Echwarze Liſten müſſen ſchon dann akſteßend
wirken, wenn ſie von Unternehmern gegen Arbeiter ausge-
ſpielt werden. Sie erhalten aber einen überaus verachtungs-
werten Charakter, wenn Kollegen ein und desſelben Beruſs
ſie gegen einander in Anwendung bringen. Dieſer geradezu
wider liche Fall liegt zur Zeit in Halle vor. Der Verein
halleſcher Gaſtwirte, deſſen Vorſteher Herr Reſtaurateur
Kaufmann in der Barfüßerſtraße iſt, hat einen Arbeits
nachweis eingerichtet, der aber von einem Kellner verwaltet
wird. Dieſem iſt der Befehl zu teil geworden, keinem Mit
gliede des Verbandes deutſcher Gaftwiriszthilfen eine Stelle
m Huweiſen, und in ſeinem Bureau hängt ein Zettel, auf
de die vermeintlichen Mitglieder der hieſigen Verbands.
filiute verzeichnet ſtehen. Das Bekanntwerden dieſer That
ſache wird ſicherlich dazu beitragen, daß alle Arbeitervereine
aufs ſtrengſte darauf dringen, daß ſie bei ihren Verguügnn
gen und Verſammlungen nur von Kellnern, die dem Ver-
dande deutſcher Gaſtwirtsgehilfen angehören, bedient werden.
Den Zorn der anderen hier beſtehenden Gaſtwirtegehilfen-
Vereine hat die Verbande filiale dadurch hervorgerufen, daß
ſie den Arbeilsnachweis vollſtändig koſtenfrei vermittelt. Soll
es denn niemals dahin kommen, daß die Berufskellner das
Entwürdigende des Trinkgeldunweſen s erkennen Und doß
ſie wenn ſchon vorerſt das Trinkgeld nicht abzeſch ffe
werden kann wenigſtens alle Hebel in Bewegung ſetzen
müſſer, um dereinſt dieſes Ziel zu erreichen? Von allen
den vielen Kellner Organiſationen, die es in Deutſchland
giebt, wirkt aber vur der Verbard deutſcher Gaſtwirts Ge

hilfen plauvoll
iſt deshalb die Pflicht aller auf ihre Manneswürde halten
den Kellner, nicht ihn zu bekämpfen.

Mit der Verleguug einer Arxtillerie- Abteilung nach

dieſes Ziel hin. Jhn zu unterfſtützen,

Halle ſcheint es doch Ernſt werden zu ſollen. Wie wir aus
gut unterrichteter Quelle erfahren, kauft Herr Landrat von
Werder in Büſchdorfer Flur und Umgegend beträchtliche
Landftrecken an. Auch die Landerwerbungen, die neuerdings
von den Söhnen des Gendarmen Stein vorgenommen werden, dürften auf die Abſicht, einen Arullerie Exergierpiaß zu

errichten, zurückzuführen ſein.

Aus dem hieſigen Zuchthans entlaſſen wurde
am Mittwoch der Grünwarenyändler Lous Rennthaler aus
Berlin, nachdem er 6'/, Jahre in dieſer Strafanſtalt zuge-
bracht hatte. Der Unglückliche war vom Reichsgericht zu
dieſer furchtbaren Strafe „wegen Vorbereitung zum Hoch-
verrat und anarchiſtiſcher Umtriebe“ verurteilt worden. Renn-
thaler hat das Zuchthaus kränkelnd verlaſſen. Seine
anarchiſtiſchen Parteigenoſſen haben für ihn Sammlungen
veranſtaltet.

Auf die Einſendung der Müller und Mühlen-
arbeiter der Steinmühle ſendet uns die Lohnkommiſſion der
Müller folgendes zur Erwiderung:Unſere Forderungen lauten z 30 Pfg. Stundenlohn, aber pro

Schicht mindeſtens 350 Mark für Müller und 3. Mark für
Arbeiter. Die Steinmühle bezahlt zwei Müller mit 85 Mark
pro Monat oder 3.25 Mark pro Sei oder pro Stunde 27 Pfg.
Zwei Müller erhalten 75 Mark pro Monat, alſo 2.90 Mark pro
Schicht oder 24 Pfg pro Stunde. Der Schneidemüller erhält
pro Stunde 30 Pio. Die Arbeiter erhalten pro Tag 2.80 Mark
oder pro Stunde 28 Pfg. Die Arbeiter haben alſo pro Stunde
noch 1 Pfg. wehr als die Walzenführer. Der Obermüller da-
gegen hat 250 Mark pro Monat und freie Wohnung nebſt ande
ren Vergünſtigun gen. So ſieht die r der „Kollegen“
in der Steinmüle aus. Uns können die moraliſchen Ohrfeigen,
welche ſich die Arbeiter der Steinmühle ſelbſt verabreichen, vie
irre wachen, das Ziel im Auge 2 behalten, welches uns dieMajorität der Kollegen vorgeſchrie en hat.

Durchgänger. Zu der neulich gebrachten Notiz, wonach
die Frau eines Tannenbaumhändlers in der oberen Königſtraße
unter Mitnahme von 700 Mk. durchgebraunt ſein ſollte, wird
uns von unterrichteter Seite mitgeteilt, daß die Frau unmöglich
eine ſolche Summe mitgenommen haben kann, da bei dem Ge-
ſchäft ſolche Einnahmen nicht gemacht wurden. Der Grund
dürfte eher darin zu ſuchen ſein, daß die Frau von ihrem Manne
ſchlecht behandelt wurde und gewöhnlich nachdem ſie den er
Tag am Stand gefroren, abends eine Tracht Prügel erhielt. Der
Kompognon des ſauberen Ehegatten bat übrigens das Stand
geld, die gemachte Zeche und auch ſeine Arbeiter zu bezahlen ver
geſſen.

Unfälle. Beim Sturz von einer Treppe zog ſich der wenn
jährige Wilhelm Frohmann einen Schädelbruch zu. Die Ver
letzurg iſt gefährlich. Beim Probieren eines feblerhaft kon
ſtruierten Revolvers ſchoß ſich der Büchſenmacher Alfred Allaſon
eine Kugel in die rechte Hand.

Mit einer Schußwunde in der rechten Bruſtſeite wurde
am Mittwoch der 14 Jahre alte Hermann Günther in die Klinik
eingebracht. Er hat ſich dieſelbe ſelbſt beigebracht. Ob abſichtlich
oder unabfſichtlich iſt noch nicht feſtgeſtellt.

Aus dem Bureau des Stadt- Theaters. Zum achten-
male wird am Freitag die Operette „Die Geisha“ wiederholt.
Die Vorſtellung findet außer Fardenabonnement ſtatt. Das
Weihnatte Aus ſtaitungt ſtück „Doruröschen“ iſt für Sonnabend
nachmittag zum letztenmale angeſetzt worden.

Aus dem Burean des Thalia- Theaters. Am Sonn
abend, den 7. Januar, findet das zweite Gaſtſpiel des Schlierſee'r
Bauerntheaters, welches am ne ſeinen Einzug in das
Thalia- Theater hielt, ſtatt; zur Aufführung gelangt „Jägerblut“,
Volksſtück mit Geſang in 5 Akten. Nachdem die Vormerkungen
für Sonntag bereits ſo u eingelaufen ſind, daß das Haus
ſich als zu klein erweiſen dürfte, hat Herr Direktor Mauthner
mit dem Direktor der Schlierſee'r, Herrn Hofſchauſpieler Dreher,
telegraph ſch vereinbart, auch am Sonntag nachmittag die Schlier
ſee'r gaſtieren zu laſſen. Es dürfte dies beſonders den vielfachen
ar auswärts an die Direktion gerichteten Geſuchen angenehm

n.

Trotha. Unfall. Auf der Fahrt nach Tornau glitt der in
der Bergſchenke wohnende Arbeiter K. Borwitz beim Beſteigen
des Wagens aus und wurde überiſahcen. Er erlitt Brüche beider
re und mußte in das Diakontſſenhaus nach Halle gebracht
werden.

Bitterfeld. Ueb erſ re wurde von zwei hintereinander
fahrenden Radfahrern auf dem Heimwege ein Einwohner von
7 Er erlitt einen Schädelbruch. Die Radfahrer ſind er
mittelt.

Zerbft. Die 21 Jahre alte Anna L. wurde in der Wohnung
ihres Pflegeeltern tot aufgeſunden. Sie ſtarb an Alkohol-
vergiftung. Von einem Knecht wurden dem Mühlen-
beſitzer Moß 50 Mark geſtohlen.

n. Eisleben. Als einen „wichtigen und menſchenfreund-
lichen Antrag“ bezeichnet der Bergbote rühmend den vom
Vertreter der Mansfelder Kreiſe, Herrn Dr. Arendt, mit
unterzeichneten, beim Reichstag geſtellten konſervativen An-
trag auf Herbeiführung internationaler Maßregeln zur Ver
hütung von Schiffsunfällen und zur Sicherung des Lebens
der Seeleute und der Seereiſenden. Dieſer Ruhm iſt ſehr
billig und nichtsſagend. Die ſozialdemokratiſche Partei hat
in früheren Se ſionen ſchon viel weitergehende Anträge ge
ſtellt. Wenn aber Herr Arendt dem größten Teile ſeiner
Wähler, alſo den Mansfelder Bergleuten, eine wirkliche
„Menſchenfreundlichkeit“ erweiſen will, dann mag er für den
von der Sozialdemokratie eingebracht en Antrag auf Eiafüh-
rung eines Reichsberggeſetzes ſtimmen und für
Grubenkontrolleuxe, die von den Berzarbeitern aus ihren
eigenen Kreiſen gewählt werden ſollen. Die Mangfelder
Bergleute werden ſeiner Zeit darüber unterrichtet werden,
wie Herr Arendt ſich zu dieſem „wichtigen und menſchen
freundlichen Antrag“ ſtellt. Hic Rhodus, hie salta! Hier
iſt Rhodus, hier ſpringe!

t. inen Hut. 1 Jahr Zuchthaus und5 h er ſt Shitt der wachtſcercherde t Brozeit

gungsmittel mit lieblichem Parfüm.
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Sonnadend
Zchlachte- We ſt.

Karl Block,Jäge. platz Nr. 1.

J. Sternberg,
Ulrichſtraße 56, 1 Tr. Se e Sh Gr.

nene rAnſtändige Sch afſt lle eff in
Schwetſchkeſtraße 18, J I.

von der Strafkammer, weil er am 22. Oktober einend r e Schmuck Seelen und ſich auf dieſen g.
leineren Geldbeirag entliehen hatte.

Erfurt. Der Verführer geht ſtraffrei aus!
Die Dienſtmagd Bertha Gottſchalk in Elxleben hate ſich
mit ihrem Dienſtherrn ein geloſſen und merkte bald die Folgen,
zu deren Beſeitigung ſie allerlei Tränklein, Pillen und Pulver
einnahm, die jedoch nicht die gewünſchte Wirkung hatten.
Wegen verſuchter l raht hat ſie 2 Monate Gefängnis
z verbüßen. Der mitangeklagte Dienſtherr der Gouſchalk,
er Landwirt Vogtritter und deſſen Mutter werden Mangels

genügender Beweiſe freigeſprochen.

Kleinere Provinzial Nachrichten.
In der Maſchinenfabrik von Schumann und Küchler in Erfurt

wurde der loſſerlehrling Mattheſius von einer herabfallen den
Gasſaugemaſchine erſchlagen. Die Frau eives Gaſtwirts in
Dorndorf iſt unter Mitnahme einer größeren Summe Geldes
wit einem Landwirt durchgegangen. Beim Transport eines
Trägers glitt ein Maurer in Eisleben aus und wurde von dem
erabfallenden Träger am rechten qt erheblich verletzt. Beim
turz von einer Treppe brach die fünfjährige Paulire Herzog in

Müblberg a E. den rechten Handkeöchel. Der Gaſt wirt K.
aus Wallendorf iſt nicht in die Jrrenanſtalt zu Nietleben,
ondern in eine halleſche Nervenhrilanßalt gebracht worden.
eim Spiel verletzte ſich in Frohſe der Landwirisſohn Oskar

Wolter erheblich an Glasſchecben. Beim Ueberſpringen eines
Grabvens draug der achtjährigen Handarbeiterstochter Luiſe Lange
in Möſt ein Schilfſtengel in das rechte Auge und verletzte das ſelbe
ſchwer. Jr Ringleben zog ſich ein Arbeiter beim Hantieren
mit eirem Revolver eine Schußverletzung am Halſe zu. Bei
Dingelſtädt wurde im Walde dir Bettler r vergiftet
auf gefunden. Jn der Gemarkung Burg werben ſind ſämt
liche Weinbergshäuſer erbrochen und geplündert worden. Jn
Weißenborn feuerte ein Burſche Revolverſchüſſe zwei
Mäbchen ab und verlttzie die beiden. Zwiſchen Biſchdorf
und Merſeburg wurde auf einen Rangierzug ein Schuß ab-
gefeuert. Die Kugel durchſchlug die Scheibe eines Abteils in dem
wei Beamte ſaßen, ohne jedoch tiren derſelben zu verletzen.d geworden iſt ein vor kurzem nach Erfurt verſetzter
auptmann.

Vermiſchtes.
Ueberſchwemmungen infolge von Sturm und von Regen

aus Kiel, Lübeck, vom Oberrhein und aus Frank

r emeldet.
Vergarbeiterlos. Aus Brüx wird ren Montag fand

in der Grube Jalius III eine Exploſion ſchlagender Wetter
ßatt, bei der dret Arbeiter ſchwer verletzt wurden. Einer b
Dienstag morgens unter fürchterlichen Qualen, an dem Auf-
kommen der beiden anderen, die ſchreckliche Verſtümmelungen da
vongetragen haben, wird gezweifelt.

Aus dem Veiche.
Berlin. Selbſtmord. Jn einem Gaßhauſe in der Möckeru

ſtraße vergiftete ſich ein 25jähr. Dok.or der Medizin aus Doberau.
Berlin. Militärpoſten erſchoſſen. Auf dem Tegeler

Schießplatz ſoll ein Militärpoſten des Eliſabeth Regiments von
Zivi perſonen, vermutlich voa Kugelſuchern, erſchoſſen worden ſein.

BVochum. Opfer des Grubenprofits. Die Exploſion
auf Zeche Friedrich der G oße“ hat doch noch drei Berg-
leuten das Leben gekoſtet; im Krankenhaus ſind die Ver
letzten nachträglich ihren Leiden erlegen. Wie die Frankf. Ztg. er
fährt, ſchweben von den übrigen Verletzten zwei andere in Lebens-
gefahr.

Frivzig. Freiheit der Wiſſenſchaft. Dr. Kuntze ſendet
Dre Leipziger Parteiblatt eine Erklärung. in der er den Prof.
Bücher klipp und klar desavouiert, Er teilt mit, daß Bücher ihm
ſofort nach Empfang des Privatbriefes vom Geheimrat Scheel
aus Berlin geſagt habe, er erwarte, daß er zum 1. Januar 1899
Phe, weil er ſich an parteipolitiſcher Agitation beteiligt hätte.

amals kannte Herr Bücher aber den Jnhalt des
raglichen Artikels des Dr. Kuntze noch gar nicht.
llein auf den Wink von oben maßregelte er den Aſſiſtenten.

Sogar die Kölniſche Zeitung, ein Regierungs und Kapitaliſten
blatt ohne jede Phraſe, die zudem noch ausgeſprochene Gegnerin
der von Dr. Kuntze vertretenen Anſchauungen iſt, ſagt, daß der
Kuntzeſche Artikel nicht die r Handhabe zu irgend einem
Tadel des Verfaſſers dieſer Kritik giebt. Die Leipziger Volks

eitung erinnert daran, daß der jetzt plötzlich ſo bedachtige Herr
rofeſſor in ſeinen jüngeren Jahren noch bevor er in die Frank

furter Zeitung eintrat, für ein ſtark agitatoriſches und ſehr radi
kales Blatt nicht unleſens werte Artikel geſchrieben hat, nämlich
für: Die Wage. Dieſe erſchienen in den Jahren 1873 1879
h auf den äußerſten linken Flügel der bürgerlichen Demo

atie. Auch Sozialdemokraten arbeiltten daran mit, und ihr
n war der heute noch in Frankfurt a. M. lebende

r. Guido Weiß, einer der beſten deutſchen Publiziſten der Linken.
So ändern ſich die Zeiten! Zur Naturgeſchichte des deutſchen

Profeſſorentums iſt der Fall Bücher ein ſchätzenswerter Beitrag.
Nürnberg. Von Rechts wegen. Am 2. Januar wurde

von der Nürnberger Strafkammer eine beiahrte Frau wegen Ver
brechens der Kuppelei zu einem Jahr Zuchthaus und 5 Jah-
ren Ehrverluſt verurteilt. Sie hatte geßattet, daß der bei ihr
wohnende 22 jährige Sohn auch ſeine Gelitbie bei ſich beherbergte.
Der Gerichtshof ſprach, da die Frau unter einem moraliſchen
Drucke gehandelt hat:e. das Strafminimum aus, das in
dieſem Falle die obige Sirafe vorſchreibt. Das Urteil wurde ge
fällt von Rechts wegen

Pforzheim. Donnerstag morgen entgleiſte der Zug Nr. 708.
16 Wagen wurden zertrümmert. Der Materialſchaden iſt bedeutendt
Verletzi wurde auge lich niemand.

Briefkaſten der Redaktion.
Niemegk. Das ſchmutzige Geſchreibſel iſt von uns ſchon

Dutzeude von Malen ins rechte Licht geſtellt worden. Ein ver
nünftiger Menſch amüſiert ſich höchſtens darüber. Wer ſo etwas
glauben kann, das muß ſchon ein recht Dummer ſein! Beſten
Gruß und Dank!

O. A. Bitterfeld. Wir ſind genau ſo ſchlau, wie wir ge
weſen! Aus dem werichte iſt doch das weſentlichſte, vämlich,
warum die Kaſſe begründet worden iſt. gar nicht erſichtlich.
Ferner: Für welches Gewerbe ſoll die Kaſſe errichtet werden
Bei welcher Kaſſe war bis jetzt das Krankengeld unzulänglich
Wir bitten um umgebenden Bericht, in dem dieſe Fragen behan-
delt ſird. Er braucht nur ganz kurz zu ſein.

Für die Redaktion verantwortlich: Wilh. Swienty in Halle.
war
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Oetfentliche Versammlung
der Schloſſer, Dreher u. verw. Berufsg.

gm STFonnabend den 7. Jannar abends 8 Uhr im Reſtaurant
Jan pee Nikolgiftraße 6.Se 1 richt des Vertrauensmannes und Neuwahl.

2. Vericht Gewerkſchafts-Kartell Delegierten und Neuwohl. 8. Verſchiedenes.
Der Vertrauensmann.

Avends um 9 Uhr daſelbſt Versammlung des Fachvereins der
Schloſſer und Dreher zur Regelung der Kaſſen und Bibliothek.

Verſchiedenes. Der Vorſtand.
Oeffentliche Verſammlung

aler im Handels-, Transport und Verkehrsgewerbe
beſchäftigten Hilfsarbeiter

ESonntag den 8. Januar abends Punkt 74 Uhr im Saale des
„Engliſchen Hof“, Gr. Verlin 14,gehen I e u r duig Sendhee e den die r

ollegen! r in Anbetra er That'ache, e ammlurgvon weittragender Bedeutung iſt, verpflichtet, unbedingt und n
alle Mann zu erſcheinen, verlaſſe ſich nicht einer auf den ardern, ſondern bleibe
kein Kolleg dieſer wichtigen Verſammlung fern. Der

Steinarbeiter.
Eonnabend den 7. Januar abends S Uhr in Meyers Reſtaurant,

Moritzzwinger,

W öffentliche Berſammlung. De
Tagesordnung: 1. Abrechnung vom 4 Quartal, ſowie Jahresabrechnung.

2. Bericht Vertrauensmannes, ſowie Neuwahl desſelben. 3 Verſchiedenes.
Zahlreiches Erſcheinen iſt notwendig. Der Vertrauensmaun.

Dachdecker.
Sonnabend den 7. Januar in Faulmanns Restaurant

öffentliche Versammlung.
W Tagesordnung wird in der Verſammling befannt gegeben. V

Die Ortésverwaltung.
Verſchen, Teuchern, Hohenmölſen u. Umg.
Sonntag den 8. Januar nachm. 4 Uhr im Saale der Witwe Hehyne

in Unterwerſchen
öffentl. Wergarbeiter- Verſammlung.

Tagesordnung: 1. Die Lohnbewegung der Ruhrbergleute und
Stellungnahme der Braunkohlenberglente dazu, Ref.: Franz Pokorny.

Einberunfer.

2. Wie müſſen K. r beſchaffen ſein? Ref.: Reichstags abgeordneter
Hermann Sachſe, Zwickau. 3. Verſchiedenes

Wegen der großen Wichtigkeit der Verſammlung darf kein Bergmann zuapfe bletten. Alle Mann an Bord, damit auch wir zeigen, daß wir am Plate

Der Einberufer.Achtung Maler von Halle a. S.
Morgen Sonnesbend abends S Uhr bei e ztel, Ulrichſtr. 36

Jilial-Verſammlung.
Zahlreiche Erſcheinen erwriet Der Vorſtand.

Verband der Steinſetzer.
Sonntag den S. Jauungr nachmittags Punkt 4 Uhr im „Händelpark“

regelmäßige Mitglirder- Verſammlung
Tagesordnung: 1. Aufnahme neuer Mitglieder. 2. Geſchäftsbericht

des Vorſtandes. 3. Bericht des Kaſſierers und Entlaſtung desſelben. 4. Wahl
des Geſan tvorſtandes. 5. Verſchiedenes.

Pflicht eines jeden Kollegen iſt, in der Verſammlung zu erſcheinen.
Der Vorfſt

Fachverein der Zimmerer v. Halle u. Ung.

Sonnabend den 7. Janngr 1899 abends S Uhr bei Schiemann,
Breiteftraße,

General Versamumn lung
Tagesordnung: 1. Neuwahl des Vorſtandes. 2, Rechnungslegung des

Kaſſierers. 3. Vereinsan gelegenheiten 4. Verſchiedenes.
Da noch andere Sachen von Wichtigkeit geregelt werden ſollen, iſt das

Erſcheinen ſäm'licher Mitglieder notwendig. Der Vorſtand.
Jeder Zamerad iſt verpflichtet die Liſten mitzubringen

Deutſcher Holzarbeiter Verband.
Sektion der Drechsler.

7. Januar PSonne ihr Versauammn ung
D Gaſthof zur Sonne in Nietlevben.

Sonntag den B. Januar abends von 8 Uhr ab
Grosses humoristisches Gesangs Konzert.

Es ladet ergebenſt ein C. Schirmer. H. Gliuss.
z2z Achtung! Former und Hilfsarbeiter

Sekition des deutschen Metallarbeiter-Verbandes.

Sonnabend den 7. Januar abends S Uhr in Hiuzes Lokal,
Große Ulrichſtraße 50, J

Zuitglieder Verſammlung.
Tagesordnung: 1. Berichterſtatiung des Delegierten von der

Metallarbeiter Konferenz der Provinz Sachſen die am 3. Weihnachtsfeiertage in
Aſchersleben getagt. 2. Abrechnung vom letzten Berichtsjahr. 3. VerſchiedenesUm Jahlreſches Erſcheinen der Mitglieder exſucht

Die Ortsverwaltung
Verband der Schmiede. Zahlſtelle für Halle u. Umg.

Sonnabend den 7. Januar abends 8 Uhr bei Faulmann,
Gartenſtraße 7,

Vers amUm zahlreiches Erſcheinen erſucht Die Ortsverwaltung,.
Naturheilverein zu Giebichenſtein.

Sonnabend den 7. Januar abends 8 Uhr im Reſtourant zur Wilhelmshöhe

General -Versammlung.
agesordnung:, Wahl des Giſamt-Vorſtandes und Verſchiedenes.Sas Der Vorſtand.

den 8. Januar 1899l er an e e nach
öffentliche

Arbeiter Perſammlung.
Tagesordnung: 1. Berichterſtattunvom 4. Parteitage r ige Seil

demokraten. 2. Diskuſſion. 3. Verſchie
denes. Es iſt Pflicht eines jeden Ar
beiters, zu erſcheinen

Der Einvberufer.
Verein der Tiſgler u. glevenkes

macher von Zeit.
Sonnabend den 7. Januar 1899 bei

Hermann Wagner, Schützenſtraße
Versammlung-Tagesordnung: 1. Protokoll-Ver-

leſung. 2. Vorſtandswahl. 3 Aufnahme
neuer Mitglieder. 4. Verſchiedenes.

Der Vorſtand.Stadt-Theater n Halle a. S.

Sonnabend den 7. Januar 1899
110. Vorſt. Farb 81. Abonnem. Vorſt.

e: weiß.
Auf der Sonnenſeite.

Luſtſpiel in 3 Aufzügen v. O. Blumen
thal und G. Kadelburg.

Anfang 7 Uhr Ende 9 Uhr.
Sonntag den 8. Januar 1899

nachmittags Uhr
24. FremdenVorſt bei kleinen Preiſen.
Prinzeß Dornröschen.

Weihnachts Ausſtattungs Komödie in
5 Aufzügen von C. A. Görner.

Abends 7 Uhr:
111. Vorſt. 30 Vorſt auß. Abonn.

Die Geisha
oder: Eine japaniſche Theehausgeſchichte.
Operette in 3 Akten von Sidney Jones.

Thalia- Theater.
Sonnabend den 7. Jrnuar 1899

Zweites Gaſtſpiel des
Sehliersee'r

BRauern- Theaters. (30 Perſonen.)
Jägerblut.

Volksſtück mit Geſang und Tanz in
5 Akten

Schuhplattler, z e.
n Anfang Uhr.

Vorverkauf vis 6 Uhr abends Mufſi-
kalienhandiung Heinrich Hothan (Gr
r 14) ſowieGuſtav Vietzke (Ecke Thalia- Theater
Paſſage).

Hoheſtraße 1 3
Schmidts Garten (Inh. C. Schmidt).

Freitag den 6, J nuar 1899.
Zum 14 Male:

Dreyfus.
Neueſtes in b Akten von
Anfang 8 Uhr.

Sonpabend den 7. J mar 1899
Der Veteran.

Lebensbild mit Geſang in 4 Akten und
1 Vorſpiel v. C. Lange.

r Täglich Vorſtellung. Wo
Walhalla Theater

Direktion: Richard Hubert.

EliteSpielplan!
Robert Paxtons Galerie Leben-

der Meisterwerke“, dargeſtellt von
ſage Damen und zwei Herren. (Sen
atiovell Herr Jean Clermont

mit ſeiner Tier Pantomime „Ein Feſt
im Bauernhof“. Hessrs. Havkevr
und Lester, exzentriſche Bravour und
Kunſt Radfahrer. Das Trio Mon-
troid, afrobatiſch exzentriſche Teufel
3 Rrothers Calder, akrobatiſchexzen
triſche Burlesk Komödianten. Die

D Geſchwiſter Uarald u. Helga Stahl-
hejm, norwigiſche National Täuzer.
Die Sarnthaler Singvögel, Tiroler
Damen GeſangsSextett. Herr Räch.Gersdorf ſage Origina Geſongs
umo iſt. Herr Auge Waldee,

Salo Humoriſt.
Beg in 8 Uhr. Ende gegen 11 Uhr.

W eissemtels.
Apollo Theater.

Direktion: Adolf Horn
Spielplan vom 1. bis 15. Januar.

Truppe Alexandroft, ruſſ. Sänger-
und Tänzergeſellſchaft (8 Perſ.) Frl.
Elise Saro, Lieder u. Walzerſängerin.

Rossini-Trio, muſik. Exzentriks.
Charlies Ernesto, preisgef' önter Luft
und Zahn-Equilibriſt. Senor und
BRerad, Duettiſten. Herr RalphToerry, Schattenbilder. Truppe Al-
kroo, Radfahrer Par tomime Ein miß
glückter Fahrrad Diebſtahl“. Herr
Wuliam Merkel, Geſangs Humoriſt.

Anfang 8 Uhr. Ende 11 Uhe.
Jeden Sonntag

von 115 bis 1 Uhr
große Maliner bei freiem Enkrer

owieſowi
Nachmittags- Vorſtellung

zu halven Preiſen.
Anſt. Schlafft off. Schwetſchkeſtr. 9, H. II.

urgtheater, Giebichenſtein

erzuer. SEnde 10 Uhr.

Ortskrankenkaſſe des ZimmererGewerks.

Die Steuern werden von jetzt ab jeden Sonntag nach dem 1. des
Monats im Engliſchen Hof“, Großer Berlin 14 bezahlt Der Vorſtand.

Stadt Naumburg, Weissenfels.

Skat- u. Kegelklub.Unſer Masken Ball
findet Sonntag Sez S. Januar ſatt. eAnfang 3 Uhr. äbaß der Masken 6 Uhr. S

Das geſtkomitee.

u meinem am Diensètag den

jederzeit entgegengenommen.

Tanz Unterricht.
17. Januar beginnenden 2. Winter

Kurſus für Abteilungen und einzelne Perſonen werden gefl. Anmeldungen

Apollo- Theater.
Etablissement „Prinz Karl“,

Merſeburgerſtcaße 170.
Svea Wrandſtröm, ſchwediſche per

u. Koloraturſängerin von der kal. Hof
oper in Stockholm. Brothers Starkey,
Kunſtradfahrer. Geſchwiſter Wilons,
Wiener J erinnen. Hans Hau-
ſer, Original-Geſangshumoriſt v. Apollo-
Theoter in Nürnberg. The Kelas,
Hand und Kopf Akrobaten. Elſa de
Planque, Ko ümſonbrette vom Wimler
arten in Berlin. R. Canary, Meiſt. rſchafteJongleur, in einer Szene „Jm

Wiener Cife“. Miß Kdeke mit ihren
deeſſierien Hunden (Tie pastomime).
Conffankesku-Kruppe, rumäniſche Flach
urn-Kirnſtler. Zill u. Woodkand, eſef
triſchmuſikal Neger Exzentriker. Ric-
cardo de Albarys Schönheits Galerie
nach berühmten Meiſtern (Zyklus leben
der Bilder).

Preiſe der Plätze: Loginſitz 125 .4
nummerierte Soalbillets 1 Mittel
valkon 76 Parterre 50 Galerie
30 Dutzendkarten 6 A. Jm Vor
verkauf bei den Herren Steinbrecher u.
Jisper, Markt 1, S, Deſſen, Gr. Stein
ſtraß 23, Kurtzke u. Haſſe, Leipziger
Pape 94, A. Schulenburg, Gr. Ulrich
traße 48. u. Fr. Beeck, Leipzigerſtr. 56.

Sonnabend
Schlachte Feſt.

R. Osterloh,
Steinweg 50.

Sonnabend
Schlachtef e ſt

Peters,

Lande Speck
4 derb geräucherti Pid. 60 Pf e s Pfd n 55 P

i. Dobberstein,
Alter Markt r

Letz'e endung Ganſepökelfleiſch,
feinſtes Gänſeſchmalz bii

Karl Otto, Zrit,
Sſſchſtraße 1.

ücklinge, 3 Stück 10 Pf. feinſten
geräuch. Aal, feinſte Kieler Sprot
ten, friſch einget offen bei

Karl Otto, Zritz,
Fiſchſtraße 1.

Heute traf eine Ladung Rüueklinge,

marinierte Heringe und grüne
Heringe ein und empfiehlt billig

Wilh. Scholle, Zeit.
Ausgeſchnittene Aepfel, 2 Liter

10 Pf. eml fiehit DeVon Sonnabend den 7. Januar ab
alle Sorten friſche Brezein. Auch wird
ein Brezelträger noch angenommen.

Bäckerei Franz Kleber,
Zeitz, Schützenſtraße 8.

Roßßſleiſch,
hochfein, empfiehlt

Otto Möhbüms,
Kl. Ulrichſtratze 29.

Wer
noch keine Arbeiterhose in Eng-
lisch ILeder, Zwirn, Cassinet u.
Kord oder Manchesterhose aus

Ronner Kaufhaus

14 Markt 14
Ecke Kühlerbrunn., Part. u. 1. Et.
getragen hat, der gehe hin und
kaufe sich eine solche im Preise
von 1 2, 2 3, 3 4 0. 5 Mk.
Dort giebt's eine Riesenauswahl.
Alles billig in sämtlichen Herren-
u. Knaben-Bekleidungen von Kopf
bis zu PFuss, alles was das Herz
begehrt. Ein Posten Stoffhosen
à Paar 3 blark in vielen Farben.

Nur Markt 14.
Fcoke Kühlerbrunnen.

Renners Kaufhaus.

Drechslerlehrling Futter
A. Esohlke, Holle, Schmeerſtr. 21

Biumenthal r. 27

Ad. Fröbe, Tanzlehrer, Dreyhauptſtr. 2, l. neuer Marktplatz.

958 uen i e.

r W re dd n

de S

Rücklinge
Bahnkiſte 1.20.Bei 10 Kiſten M. 1.
Bratheringe
8 Liter-Doſe M. 2.40Fichard Pteiffer,

Nikolaistrasse G.
Meinen werten Kunden zur Nachri t

r ich nicht mehr Breiteſtraße 17,
ondern

Gr. Sixtiſtraße 9
wohn e.

Paul Einax, miaſekure es.

Schwarzer
Johannisbeersatt,

selbst geKkocht,
I erprodtes Hastenwittel.

Universal-Dregerie
Kart Krütgen,

Herseburgerstrasse.

i h

Sämtl. Parteiſchriften
Die Volksbuchhandlung.

Paul Schneidgr
Eiſenwaren Handkung

Wierſeburgerſtr. 4.

Kaufe Kanarien-Hähne
und Veibchen.

Bezahle für Hähne 3 Mark,
für Weibchen 45 Pfg
Zentral-Hötel Halle a. S.

Freitag u. Sonnabend den 6. u. 7. d. M.
J. Tischler aus Magdeburg.

Abbruch!
Kaulenberg 4

find Fenſter, Thüren, Bretter,
Nutz- und Brenunholz, eine neue
Gartenlaube billig zu verkaufen.

Aepfel Aepfel!
Tiefblüthen, ſchöne große Ware, à Korb

Pf. bis 1 Mk.
Gr. Märkerſtr. 14, im Keller.
Tanz Unterricht

wird gründl. zu jeder Zeit gegen mäßig.
onorar erteilt im Neuen Bürger
arten, Li-benauerſtraße 157.

H. Weber, Reſtaurateur u. Tanzlehrer.
Feuer -Versicherungs-

Agenten
werden von alter Geſellſchaft gegen hohe
Proviſion geſucht. Offerten unter Chiffre
O. G. 604 an Haasenstein Vogler,
A. G. Berlin, SW. 19.
Tüchtige Wirtſchafterin

für einen Arbeiter Haushalt geſucht.
Gefl Offerten bitte unter K. B. in der
Expedition des Volksblattes abzugeben

Cinlegerin und Mädchen

werden ſofort geſucht
Buchdruckerei, Steinweg 52.

Dankſagung.
Allen, welche mir beim Hinſcheiden u.

Begräbnis meines mir unvergeßlichen
Mannes, des Arbeiters Jul. Herm.
Nosinsky, treu zur Seite ſtanden, ſage
ich meinen h Dank Jnebeſondere
den Herren Meiſßern, Beamten u. Kollegen

der n der A. L. G. Dehne-

je

ſchen Maſchinenfabrik, welche ihn zur
letzten Ruhe geleiteten, meinen aufrichtig
ſtr Donk. Ganz beſonders Herrn Hädicke
ür die vielen Bemühungen meinen herz
lichen Dank.

Marie Nosinsky geb. Brauns
nebſt Kindern.

Seriag and ine die Inſerate derantcortlich Ha gut Groß Deng der Halleſchen SenoſſenſchaftsBuchdeudert (E. G. m. b. H) Zalte a. S.
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Tagesgeſchidhte.
Einer Reform des prenuſßziſchen Landtagswahl-

rechtes redet die Köln. Zeitung jetzt das Wort. Der
Widerſinn und die Ungerechtigkeit des geltenden Landtags
wahlrechtes ſind ſo offenkundig, daß ſich mit ihm nicht
länger wird fortwurſteln laſſen. Der jetzige Landtag iſt un
gefähe ebenſo reaktionän, wie ſein Vorgänger, ſo daß wohl
auch die Regierung es für angemeſſen halten wird, ihn mit
einer Aenderung des Wahlrechts für den Landtag und die
Gemeindewahlen zu befaſſen. Die O fiziöſen haben dieſe
Abſicht bereits verkindet. Wir dürfen uns alſo darauf ge
faßt machen, daß die Regierung mit irgend einem Vor-
ſchlage herausrückt, der natürlich nicht im Zeichen wirklichen
Peweken ſtehen wird. Ungemein lehrreich ſind die Re
ormgedanken, denen das Organ der rheiniſchen Großbour-

geoiſie, die Köln. Zig., Worte verleiht. Sie ſchwärmt für
eine Art Pluralvotum, wie es in Belgien beſteht. Nur daß
das belgiſche Syſtem mit ſeiner Anhäufung von höchſtens
fünf Stimmen auf einen Wähler ein Muſter von Einfach
heit und Gerechtigkeit im Vergleich zu dem von der Köln.
Ztg. ausgeh ckien Syſtem iſt.

Vierzehn Stimmen ſoll da unter Umſtänden ein Wähler
erhalten. Wenn er die große Staatsprüfung beſtanden hat,
erhält er 4 Stigmen; die Teilnahme an einem Feldzuge
bringt ihm 2 Stimmen ein; verſteuert er ein Einkommen
von 50000 M. und darüber, ſo ſollen ihm weitere 4 Stim-
men in den Schoß fallen, und ein Grunddeſitz von 100
Hektar und darüber bringt ihm außer der Reate die letzten
4 Stimmen, ſo daß dieſer eine 14 gewöhnliche Wähler auf
wiegt, die nicht Soldat geweſen ſind. Denn das Soldat ge-
weſen ſein, trägt nach dem Vorſchlage der Kölnerin eine
Stimme ein. lche Geſichtspunkte bei der Findung dieſes
Syſtems im einzelnen maßgebend geweſen ſind, iſt wicht er-
ſichtlich. Warum ſoll ein Mann, der den buuten Rock getragen hat, höhere politiſche Emſicht beſitzen, als der ſür

den Milirärdienſt Urtaugliche? Warum ſoll der Mann, der
das Abiturientenexamen beſtanden hat, eine dreimal tiefere
Erkenntnis beſitzen, als der frühere Volksſchüler? Wie ſehr
unſeren Profeſſoren es z. B. an politiſcher Bildung mangelt,
das re furchtſame Zurückhaltung und Glechgiltigkeit
im e lbrück. Jm ganzen läuft das famoſe Syſtem
aber natürlich auf die Sicherung der Herrſchaft für die
Geld und Boderariſtokratie Preufens hinaus.

Natürlich gehört zu dem Vor chlage auch die Oeffent-
lichkeit der Stimmabgabe. Die geheime Suimmabgabe,
ſagt die Köln. 3 führt unter allen Umſtänden zu einer
Vergiftung und Verſälſchung der öffentlichen Meinung, ſie
W. nur geeignet, dem traurigen Zwecke der Aufhetzer der

lksleidenſchaften den Boden zu ebnen! Wer für die
öffentliche Stimmabgabe eintritt, thut es in der Abſicht, die

Wählerſchaft durch die Hunzerpeitſche in Raiſon
halten. Man nennt das beſchönigend: den Einflß der

utsrität erhalten Aber in dem Mafe, als die Arbeiter
klaſſe widerſtandsfähiger und ſelbſtbewußter wird, verliert
dies Mittel ſeinen Zweck. Seine Empfehlung durch die
Köln. Ztz. zeigt nur, wir reaktionär unſere Liberalen ge
worden ſind. Tragen die Wahlrechtskünſteleien, die ſie vor-
ſchlagen, ſchon dieſen rückſchritilichen Stempel, wie wird dann
erſt die Wahlreform der Herren v. d. Recke und Miquel
ausſehen

Militär und Proletarier. Durch Bekanntgabe des
Reich anz. wird feſtgeſtellt, daß für das Jahr 1899 für die
mit Naturalverpfle ung marſchierenden u. ſ. w. Truppen fol-
gende Sätze pro Mann und Tag zu gelten haben

mit Brot ohre Brot
a, für die volle Tageskoſt 80 Pf. 65 Pf.
b. für die Mittagskoſt 40 35e. für die Abend 'oſt 25 20d. für die Morgenkoſt 15 10Alſo für volle Tageskoſt eines Soldaten ſind pro Tag

80 Pf. angeſetzt. Ein minimaler, vur mit dem Notwendig-
ſten rechnender Satz, der ſich nur auf die Nahrung bezieht.
Legt man den gleichen Satz für die Ernährung einer Ar-

beiterfamilie von fünf Köpſen pro Kopf zu Grunde, ſo
erhält man 4 M. pro Tag. Selbſverſtändlich ſind da
mit nicht alle Ernährungsbedürfniſſe befriedigt. Es kommen
inzu die notwendigen Ausgaben für Kleidung, Wohnung,

Licht, Steuern Verſicherungsbeiträge Schul
geld c. c Die wenigſten Arbeiter aber haben ein Arbeis-
einkommen von 4 M. pro Tag, alſo müſſen ſie ſich und
ihrer Familie ſchwere Entbehrungen auferlegen. Aber „un-
verſchämt“ ſind die Arbeiter, wenn ſie höheren Lohn
fordern. Dem Soldaten eine Mitragskoſt für 40 Pf.
die Arbeiterfamilie ſoll vach ordnungspolitiſchen Koch
rezepten bei einer Mittagsmahlzeit, die für alle ihre
Glieder zuſammen 50 bis 60 Pf. koſtet, ein „ſehr
gutes Daſein“ führen.

Dumme Miniſter. Dumm ſein darf ein Privatmann
kaum, aber dumme Miniſter zu haben und ihre Dummheit
nicht zu erkennen, iſt des g. ößte Unglück, das einen Fürſten
treffen kann Dieſe Meizung voll Bismarck in jetzt
veröffentlichten Unterhaltungen mit Lothar Bucher zum
beſten gegeben haben. Allerdings läßt Biemarck die Sen
tenz nur für Oeſtreich gelten:

„Andraſſy war ein Menſch mit klarem Kopf und warmem
Herzen aber nachher iſt es immer mehr bergab gegangen und
wenn es ſo w'iter geht, dann kommen voch Prem'erminiſter in
Oeſtreich zum Vo'ſchein, die ſo dumm ſind, daß ſie gar nicht
einwal wiſſen, daß ſie dumm find armes Oeſt eich, ich
glaube, deine Tage ſind gezihlt, und wenn wir es auch nicht
mehr erleben werden, daß der große Krach ſtat fi dei fommen
wird er vielleicht noch eher als man glauvt! Wenn in
Oeſtreich ein neres Miniſt. rium gebildet werder ſoll, ſo fällt
mir immer das Wort ein. das einſt ein ober ſchleſiſcher Landrat
an die zur Schulzenwahl verſammelte Gemeinde richtete: „Meine
Herren es iſt nicht unbedingt rötig, daß man immer gerade
das größte Rindvieh Schulze macht!
Es giebt alſo wirklich dumme M.niſter wer hat einen
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ſo um türzleriſchen Gedanken bisher auch nur zu denken ge-
wagt? Dumme Miniſter es klingt wie Majrſtätsbeleidi
gung und Gottesläſterung zuſammengenonmen. Und dabei
ſind di ſe Miniſter, deren Dummheit Bismarck geradezu als
Berufspflicht darſtellt, nicht etwa Parlamentsmimſter, ſon-
dern, ganz wie bei uns, Staatsdiener, tie die Weisheit
eines Monarchen von Goltes Gnaden erkürt.

Recht unwirſch ſind die Zentrumsblätter über den
Neujahrsartikel der Nordd. Allg. Ztz., der dem Zentrun
nachrühmte, daß es immer mehr „ſeinen Charakter als
Oppoſitionspartei“ aufzebe und in die Reihen der nationalen
Parteien“ einrücke. Seinen Ch wrakter hat das Zertrum in
der That längſt verloren, aber es iſt ihm doch unangenehm
wenn es unzeſchickte O fijöſe vor den Ohren der getreuen
Wählerſchaft deshalb rüngmen.

Wie heißt es doch bei Heine:
Blamier mich nicht, mein ſchöne Kind,
Und grüß mich nicht unter den Linden;
Wenn wir vachher zu Hauſe ſind,
Wird ſich ſchon alles fi den.

Nachher im Reichstage wied das Zentrum ſchon für die
neue Militärvorlage zu haven ſein, wodei es vich s aus-
macht, wenn ein paar bairiſche Utramoſtane gegen den
Stachel löckeyv. Die hö niſche Volksztg. ſöpft aus der An
nohme des Flotfengeſetzes die frohe Hoff ung, d ß auch die
weue Militärvorlage nicht das Dy amit ſein wade, das
dem Zentrumsturm gefährlich werde Nein ge viß nicht
Wer Ele'anten verſchluckt, dem wird eine Mucke nicht im
Halſe ſtecken bleiben.

Der Autiſemitismus pfeift auch in Sachſen, ſeiver
bisherigen Hochburg, auf dem letzten Loch, wie nachſtehender
Bettelbrief, der in Lipzig herumgeſandt wird, beweiſt:

Unſere Mit el ſind knapp geworden. Neue Caben find daher
e um uns zur Fortfüyhrung unſerer Tyät gteit kraftvoll zu
zrhalten.

Ja kurzem wird ein durchaus verſchwiegener und zuverläſſiger
Vertrauensmann bei Jhren vorſprechen und Jhnen über den
etwa geleiſteien Beit ag eine Beſcheinigung ausſtellen. Außer-
dem ſteht es in Jhrem Vel erer, etwa uns zugedacht: Ge
ſchenke oder Geldſpendes anonym oder an eive der auf farbigem
re e Adreſſen zu ſenden. Für Jzre gütige Unter
tützung ſchon im voraus beſtens dankend zeichnet

Hochachtungsvoll und ergebenſt
Der Vo ſtand

des Deutſchſoz alen R fo myvercirs zu Leipzig.
Opfermut iſt al erdings nie die ſtarke Seite der arti

ſemitiſchen Schnapphähne geweſen.

Ein Momentbild aus Oftelbien. Ein Mitarbeiter
der Welt am Montag geriet auf einer Weihnachtsreiſe in
das ſchleſiſche Torf und Rittergut C. im Kreiſe Wohlau.
Was er dort ſah und hörte, ſchildert er wie folat:

„Der Herr Rittergutsbeſitzer, nebenbei natürlich Leutnant der
Reſerve, zahlt ſeinen männliche Arbeitern im Sommer 80,
im Winter 70 Pfennig Tagelohn, den weiblichen ich
Sommer 40, im Winter 30. Davon gehen noch die Beiträge
für das „Klebegeſetz“ ab. Beköſtigung wird nicht etwa gelieſert.
Männer und Frauen haben ſich ſamt ihren Kindern von dieſen
Löhnen völlig zu ernähren. Die Schule iſt jo feucht, daß
ſeit Jahrzehnten jeder Bewohner gekränkelt hat. Jn der
Schulſtube ſind die Die len verfault. Eine R paralur findet
nicht ſtatt, weil der Rittergutsbeſitzer nicht die ge igneten Bretter
zu beſitzen behavpiet. Die Lehrerwohnung beſteht aus einem
Zimmer und zwei Kabinetten, wovon die beiden Kabinpette
wegen Feuchtigkeit unbenutzbar ſind. Das ſogenannte
Schlafkabinett kann nicht einmal Schuhen zum Aufent-
halt dienen, weil ſie ſofort ſchimmeln. Der jetzige Lehrer
wagt es nicht, zu heiraten, weil er eine Familit nicht dem
ſicheren Siechtum ausſetzen möchte. Seit acht Jahren berichtet
der Ortsſchulinſpeklor jährlich in den ſchärfſten Ausdrücken über
die Unerträglichkeit dieſer Zuſtände an das Landratsamt. Siit
8 Jabren iſt nich s dagegen geſchehen. Das Orts armenhaus
enthält einen Raum, den man wegen ſeiner unglaublichen Ver-
faſſung zur Unterkunft für edleres Vieh für un-
geeignet halten würde. Jn dieſem einen Raum hauſen
rei Parteien: eine alleinſtehende Frau, eine Witwe mit drei
Kindern und ein idiotiſcher, an Knochenfraß leiender Mann.
Vieſen Mann haben ſeine Mitbewohner wegen des entſetzlichen
Geruchs ſeiner Wunden in einen Winkel hinter dem Ofen ver-
barnt, wo er ohne Bett in einer Art von Verſchlag Tag und
Nacht zubringt.“
Jede Bemerkung würde die Wirkung dieſer Schilderung

abſchwächen.

Soziales.
Die Koſten des nächſten Krieges werden für

Frankreich durch den früheren Handelsminiſter Jules Roche
auf täglich 25 Millionen Franks berechnet; außerdem wür-
den die erforderlichen Anſchaffungen zunächſt 2000 Mill'o en
Franks wei Milliarden) bean pruchen. Ein Krieg in Dauer
von 40 Tagen würde demnach die Kleinigkeit von 3000
Millionen Franks koſten. Da das deut che Kriegsheer noch
weſentlich ſtärker iſt als das franzöſiſche in Wirklich
keit nämlich, nicht auf dem Popiere ſo kann für Deutſch-
ſand dieſelbe Summe in Mark gelten. Das wären pro
Kopf, alſo auch für jeden Säugling, für jedes Kind, für
jedes Mädchen, jede Frau, jeden Greis durchſchnittlich rund
175 M. für einen 40tägigen Krieg Und einer ſolchen
wahnwitzigen Tollheit reden die „gutgeſinnten“ Blätter noch
das Wort, indem ſie für immer mehr Soldaten ſich ins
Zeug legen. Wird denn Michel niemals geſcheit werden

Vom preußiſchen Bergbaun, Aus dem Walden-
burger Revier wird verichtet, daß in der bei Altwaſſer
gelegenen Segen Fotles Grube vier Bergleute durch Herab-
ſtürzen des Förderkorbes einen jähen Tod gefunden haben.

Aus Oberſchleſien kommt die Meldung, daß ſich auf dem
durch Seilbruch berühtigten Goitharoſchacht ſchon wieder
ein Seilbruch ereignet hat. Es iſt ein großes Glück, daß
kein Menſchealeben dabei zu Grunde geg gen iſt. Ein
großes Grube nunglück iſt ferner auf dem Kaiſer Wilhelm-
ſchacht noch zur richtigen Zeit von einem Maſchinenwärter
verhütet worden. Auch hier handelte es ſich um die Förder
maſchine, an der etwas ſchadhaft geworden war. Hätte der

Halle a. S, Sonnabend, den 7. Januar 1899 10. Jahrg.

Wärter nicht rechtzeitig die Dampſbremſe eingreifen laſſen,
ſo wären unfehlbar 20 Mann in den Schacht geſtürzt.

So lebt der Proletarier am Ausgang des
neunzehnten Jahrhunderts Unter dem Titel „Ein
Gang durch Jammer und Not“ hat der Oberinſpektor Lieber,
Geſchäfis führer des unter dem Protektorate der deutſchen
Kaiſerin ſtehenden Vereins „Arbeiterheim“ eine Re ſeſchilde
rung veröffentlicht, aus dem die Soziale Proxis folgende
S 7 über die Wohnungsverhältniſſe in Stettin wieder
giebt

Nachdem Lieber eine aus drei Räumen beſt hende Wohnung ve
ſchrieben hat wo in dem eiren Rum ene Wiwe mit fünf Kn
rn hauſte und in dem zw'it.n, der ver ie et war, ebenfalls ein
Wi w mit zwei Kinden, während der ortie Raum zwei Schlafe
varſchen beh ber,te, fährt er wie folgt fort: „Wir traten in ein
faſt du kle. Loch zu ebener Erde neben dem ſich der oft geſe ene
Herdwirkel befand; der Geruch war entſetzlch; und doch mußte
hier tin Marroſe ber mit Fou und ſeas Kindirn, von denen
das äteſt, noch nint korfimiert war.

„Für alle ocht Perſenen waren in dem Loche drei Betten ein
geſch achtelt! Wie hier Menſchen lungen atmen konnten,
war mir wieder einmal ein Rätſel Freilich ſehen die
Kindergfich cher auch danach auz. Und dieſes N. ſt toſtete immer
no h 132 M. Mitte

Mit die ſchiecklichſte Behanſung, die uns in Stertin begegnete,
ſollen wir jndes bald da auf erſt ſehen.

Sine tuiſetzliche alie Tieppe ging es empor. Draußen war
heller, lihhter Sornenſchin, aber trotzdem wäre das Loch das
wer berraſen ſtockfinſter Zeween, weil es eben fenſterlos war,
wenn richt ein ars ſeliges Prol um ä pten ein troubes Licht
a ſendet hötte. An enem Luſchchen ſaß ein Mann im Arbeits
hemd und vHoſe, de Kop auf die Ellbogen geſtützt und ſtarrte in
en zerlumpies Buch Dicht neben dem Tiſch ſtand ein Kinder
beit, auf dem tief n eſrfen ein etwa 16jäbriges Mädchen ſaß,
an ſcheinend mit etrer Fockerei beſchäftizt. Auße. Tſw, Bett und
S'uhl war kein Einricktungsgegenſtand in dem ſchreckl ch n Loche
vorhanden nebenan war noch ein ganz ähnliches das hoch oben
an der einen Wand zwei vergittecte Fenſferchen hatte; in dem
Raum war außer einem Bett und einigen Lumpen, die auf dem
chwarzen Fußboden lagen, nichts vorhar den. In dieſen Räumen,

die we eine Zlle ſü ſchwere Verbrecher erſchienen, woh r ten,
atmenn und ſchlie e Mann, Frau und vier Ka der! Der Miets-
preis fur ee Hoh en beirug ob er vorch 108 M.

Ein Kell r, er früher als Kohle kUer gedient hatte war die
Wohnung rer Frau mit 4 Kiadern, und mußte mit 84 M. pro
Jahr bezehlt werden! Ein anderer tie un er der Erde liesen
her Keuer, mit dem noch ein etwa 3 Quadrarm ter großes dunſles
Loch in Verbindung ſtagd, der aber nur ein Fenſter hatte und ſo
vierig war, deß man bequem mit der Hand die Decke erreichen
kon te, koſteſe immer noch 90 M. Miete. In dieſem Keller lebten
4 Me ſchen, die Muiter mit 2 Kindern und noch ein Schlafvurſche,
un dabei war nur eine einz'ge Bettſtelle vo handen.“

wollie leugnen, daß wir in der beſten aller Welten
eben

Die Zahl der dentſchen Verzte iſt, nach dem
Medizinal Kalender vom September 1897 bis September 1898
von 24393 auf 25 178 geſtiegen, al o um 785 oder etwa
3 Projent

Preußen zählte zuletzt 15 104 (14 582), Baiern 2702
(2612) Sachſen 1880 (1786) Baden 960 (977), Württem-
berg 862 (824), Eliaß Lothringen 728 (702) Heſſen 655
(655) Hamberg 532 (518), Mecklenburg. Schwerin 259
(260), Braunſch veig 230 (234), Sachſen Weimar 203 (195),
O denburg 142 (153), Anhalt 136 (140), Bremen 136
(132), Sachſen Koburg Gotha 104 (10h); alle anderen
Sauten zählen weniger als je 100 Aerzte Von den ein
zeluen preußi chen Provin en zält die Rheinprovinz die
meiſten Aerzte, nämlich 2407 oder 159 wehr als im Vor
jahr, die wenigſten Weſtpreußen, nämlich nur 460, oder 12
mihr als im Vorjahr Unter den Grofſtädten ſieht Berlin
obenan; es hat 2186 Aerzte oder 38 mehr als im Vor-
jähr.

Auch die Zahl der Apotheken iſt gegen das Vorjahr
angewachſen von 52514 auf 5385, oder um etwa 2/, Proz.
Ja Prrußen gieb es 3076 Avpoiheken 88), in Baiern
637 200), in Sachſen 293 5), in Württemberg 281

3), in SElſaß Lothringes 237 4), in Baden 211
7) in Heſſen 116 2); in allen anderen Staaten des

Deutſchen Reſches giebt es wexiger als je 100 Apotheken.
Unter den preußiſchen Provinzen ſteht auch hier wieder die
Rheinp obinz mit 526 7) Apotheken obenan Weſtfalen
zählt deren 295 13)

Sterblichkeits- und Geſundheitsverhältuiſſe.
Gemäß den Veröffentlichungen des kaiſerlichen Geiundheits-
amtes ſind in der Zeit vom 11. bis 18. Dezember v. J.
von je 1000 Einwohnern, auf das Jahr berechnet, als ge
ſtorben geweldet: in Berlin 15,4, Charlottenburg 12,9,
Breslau 22 4, Köln 170, Königsberg 21 8, Frankfurt a. M.,
13 8, Wiesbaden 17,7, Hannover 15,3, Magdeburg 200,
Stettin 15,5 Altong 144, Straßburg 19,3, Metz 21 1,
München 243 Nürnberg 226, Augeburg 20 1. Dresden
14 9, Leivrig 15 4, Stutigurt 14,6, Karlsruhe 18 0, Braun
ſchweig 15,3, Hamöurg 16,6, Wien 20 8, Peſt 20 7, Prag
28,0, Tri ſt 25, 1, Krakau 39 3, Amſterdam 21 4, Ant-
werpen 18 4 Brüſſel 21 5, Lyon 200, Paris 18,4, Lon
don 16,4, Glas jow 19 1 Lioerpool 19 9, Dublin 25 2,
Fdinburg 20,4, Kopenhagen 166, Stockholm 16,7,
Chriſtiania 19,7, Petersbarg 24,1, Moskau 30,1, Odeſſa
19,4, Warſchau 24 3, Rom 15 2, Venedig 19,7.

Bolizeiliches und Gerichtliches.
S An Käwpfen beſonders reich war das Jahr 1898 für

die Sozialdemokratie Magdeburgs und in erſter Linie für deren
Organ, die Volk ſtimme. Dieſelbe hatte zu verzeichnen 65 richter
liche und kommiſſariſche Vernehmungen, 14 Verhandlungen vor
dem Schöffengericht, 34 Verhandlungen vor dem Landgericht, 1
Verhandlung vor dem Kammergericht und 14 Verhandlungen vor
dem Reichsgericht. Jn 34 Fällen erfolgten Verurteilungen, in 15
Fällen Freiſprechung. An Strafen ſind geworden
gegen die Redak eure: Vahle, 8 Monate Gefängnis und 20 Mk.
Geldſtafe; Baumüller 4 Movate 8 Wochen Gefängnis und
20 Mk. Geldſtrafe Müller 4 Monat 6 Wochen Gefängnis unt.
170 Mark Geldſtrafe; Piſtorius 15 Mark Geldſtrafe; Alberd
Schmidt (wezen Zeugnisverweigerung) 300 Mark Geldſtraſe-
Ferner wurde der Verleger Harbaum zu 5 Mark Geldſtrafe
verurteilt. Das Gefängnis in Gommern beherbergte drei Re
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Müller hinter mauern. Noch nicht en
folgende Preozeſſe: Gegen Müller wegen Majeßätebeleidig

leidigung eines Miteliedes des königlichen Hauſes,Beleidigun eines Bernburger Offiziers und wegen
Müller in Calbe a. S. gegen
der Magdeburger Behörden,
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wegen ähung der Kirche wegen groben Unfugs und Ver
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Reviſion eingelegt); gegen Schmidtm a nnke g h zu Seſehes

e eeekdene Vertreibung der Woueſtimme aus öffent-

oße Anzahl Brozeſ gegen außerhalb der

ſchaftlich thätig waren.
as haben nun unſere Gegner mit all dieſen Verfolgungen er

reicht? Mit berechtigtem Stolze kann die Volkeſtimme in ihrem
Neujahrsartikel ſagen

e Sozialdemokratie Magdeburgs hat Schlag um Schlag
Siege erfochten, hat im erſten Anſturm den Wahlkeis er
obert, i We Perſonen verfärkt in das Stadthaus einge
zogen. len zu dem Gewer t ſind der Sozialdemokratie überlaſſen, wie ſie überhaupt ſi einem achtunggebie

Die Buchhandlungtenden Fata aufgeſchwungen hat.floriert, die Breite hat a mächtig entfaltet und aus gedehnt.

Die Organiſationen des klaſſenbewußten Proletariats ſind
iäftiot Tauſende und Abertauſende Mark ſind zur Unter
S pngr Brüder und Schweſtern wordenam luſſe des alten Jahres ßeht die Sozialdemokratie kräf

tiger da als m Aufang dieſes Jahres.
s Glückliche Parteizeitungen. Der Lübecker

Volksbote kann mittellen, daß er, wie ſchon im Jahre 1897,
ſo auch im letzten Jahre der Göttin Themis faſt gar kein Opfer
zu bringen brauchte. Er hatte vur, wegen einer Verfeylung

en eine alte Verordnung, zirka 6 Mark zu bezahlen, dagegen
lieb er Sieger in dem Zivilprozeß, den die Möbelfabrikantin

Lübecks wegen Aufnahme von Strriknotizen gen ihn angeſtrengt
hatten. Auch die Fränkiſche Tagespoſt in Nürnberg
blieb im Ntre 1898 von den Liebens würdigkeiten der Staatsan
waltſchaft auf einen Fall gänzlich verſchoyt. Jn dem einen

alle, wobei es ſich um Wiedergabe des vom Simpliciſſimus ge
achten Gedichtes über die Paläſtinafahrt handelte, ging der

Siaatsanwalt aber gleich aufs Ganze. Die betreffende Nummer
der Fränkiſchen Tagespoſt wurde konfisziert und der Redakteur
Gärtner der Majeſtätsbeleidigung angeklagt. Gärtner wurde
bekanntlich freigeſprochen. Glückliches Lübeck, glückliches Nürn
berg! Wir haben ein garzes Regziſter von Prozeſſen, Verhand
lungen, Vernehmungen, Hausſuchungen und Strafen aufzuweiſen.
Eine Zuſamenſtellung derſelben wird demnächft erfolgen.

Eine Kriminalſtudie am Dolizeiköcper.
Der Vorwärts ſchreibt
Wegen Heleidigung eines Kriminalſchutzmannes war der Schank

wirt Müller in Berlin, Linienſtraße 71, angeklagt. Die Anklage
behauptet, am 8. Juli ſei der Kriminalſchutzmarn Tungeler in
das Lokal gekommen, welches der Polizei als ein Verkehrsort von
Proſtituierten und Verbrechern bekannt ſei; Tungeler habe einen
Verbrecher geſucht, und einen Gaſt des Müller'ſchen Lokals, den
er für den Geſuchten hielt, aufgefordert ſich über ſeine Perſon
aus zuweiſen. Dann ſei Müller auf Tungeler losgeſtürzt, habe ihn
an Bruſt gepackt und mit heftigen Worten zum Verlafſen des
Lokals aufgefordert.

Der Angeklagte Müller ſtellt dagegen den Vorfall gen anders
dar. Er behauptet, Tungeler ſei in das Lokal geſtürmt gekom-
men und habe, ohne ſich als Polizeibeamter c r den Gaſt
aufgefordert ſich zu legitimieren. Andere Gäſte hätten hierüber
ihren Unwillen ausgedrückt mit den Worten: „Na, da könnte ja
jeder kommen.“ Nun ſei er (Müller) an den Beamten herange-
treten und habe, damit unliebſame Auftritte im Lokale vermieden
würden, denſelben aufgefordert, ſich den Gäſten gegenüber als
Kriminalbeamter auszuweiſen. Dabei habe er den Beamten mit
der Hand leicht berührt, und dieſer habe darauf geſagt Sie
haben mich angefaßt! Das wollte ich bloß! Jetzt
haben wir Sie, das werde ich Jhnen beſorgen.“
Müller behauptet ferner, daß die Szene, die Tungeler in ſeinem
Lokal aufführte, nur eine Komödie geweſen ſei. Der Gaſt, wel
chen der Beamte zur Legitimation aufgefordert hat, ſei ein Po
lizeivigilant Namens Müller geweſen, der aber trotz aller
Bemühungen jetzt nicht aufgefunden werden konnte. Die Beamten
des zuſtändigen Polizeireviers ſeien ihm (Müller) feindlich gefinnt,
weil er einmal einen Schutzmann wegen Meineides angezeigt habe,
der jedoch vom Schwurgerſcht freigeſprochen worden ſei Deshalb
ſuche man ſein durchaus anſtändiges Lokal als ein Ver
brecherlokal hin uſtellen, und mache ihm allerlei Schwierig
keiten in ſeinem Geſchäft. Aus dieſen Gründen erklärte ſich auch
das gegenwärtige Verhalten Tupygeler's gegen ihn.

Müller iſt ſeiner Zeit aus Anlaß dieſes Vorfalles vom Schöffen
gericht wegen Beleidigung des Kriminalſchutzmannes zu 60 Mark
Geloſtrafe verurteilt worden.

Die Berufungekammer, die ſich am Sonnabend mit der Auge-
legenheit beſchäftigte, verauſtaltete eine umfangreiche Beweisauf-
nahme. Die Darſtellung, welche Müller von dem Sacdverhalt
gab, wurde durch fünf Zeugen beſtätigt. Kriminalſchutz
mann Tungeler, auf deſſen Anzeige hin das Strafverfahnren
e worden iſt, beſtätigte dagegen die Behaupturgen der
Anklage unter ſeinem Eide. Um die Glaubwündigkeit dieſes Zeu
g77 anzufechten und deſſen Verhältnis zu den Schankwirter ſeines

eviere zu kernzeichnen, hatte die Verteidigung mehrere Zeugen
laden laſſen. Einer derſelben, Schankwirt Torke ſagte aus: Tun

eler habe lärgere Zeit in ſeinem Lokal faſt täglich verkehrt undhabe Getränke ohne Bezahlung von ihm angenommen.
Nachdem ihm (Torke) eine Verlängerung der Poltze ſtunde ge
währt worden war, möge wohl Tungeler hierfür eine
Belohnung erwartet haben, er habe ihm aber nichts ge

eben und mihme an, daß aus dieſem Grunde Tungeler ſeit jenemLage ſein Todfeind ſei, dern er habe ſeitdem Denunziationen

wegen Schankkontraventionen gegen ihs eingereſcht. Ein anderer
Zeuge ſagte aps, er ſei oft von Tungeler wegen Ueberſchreitung
der Polizeiſtunde angezeigt worden und habe ſich gewundert daß
ein ben achbarter Schankwirt unbehelligt die Polizeiſtur de
überſchreiten konnte. Ein Wächter, mit dem der Zeuze über
dieſe a ffallende Erſcheinung ſprach, habe dieſelbe dodurch erklärt,
daß Kriminalſchutzmann Tungeler in dem betreffenden Lokal
regelmäßig zeche.

er Gerichtshof fällte folgendes Urteil: Er ſchenke zwar den
Ausſagen des Krimiralbeamten, deſſen Zeugnis noch durch einen
Schutzmarn unterſtützt ſei, Glauben doch könne er wiederum
nicht annehwen, daß die anderen Zeugen, die den Vorgang in
entgegengeſetzter Weiſe darſtellten, eine falſche Ausſage gemacht
ätten. a der Gerichtshof nicht in der a ſei, die Wider

che in den 77 aufzuklären, ſo komme er zu
em non lquet daher zu eine Freiſprechung des An-

geklagten.

Vermiſchtes.
Die gerettete Moral., Folgende Geſchichte, die den Vorzu e rich wahr zu c wird der Täzlichen Rundſchau

on Wer in Weſtfalen ein katholiſches Voilsbuch heraus geben

muß dazu, wenn er überhaupt auf Erfolg rechnen will die
ohe Protektion des z nennen wir ihn X beſitzen.

m man das handſchriftlich vor, und er feilt mit
karſte Hand all' die s ab, welche die Seele des Leſers

etzen könnten. Neulich nun ein junger Schriftſteller ſein
Werk an den Kirchenfürſten exhält es auch mit wohlwollen

dem Imprmatur o druckt werden) Und das willhen die Jan un lam in dem os vor W e
ſträubt ſich eiwem bei der Unarſtändigkeit daß ſich r 7

ver
leben. Aber die ſchlimmſte Stelle war von geſchickter Hand

tg m drend ſie urſprünglich gelautet hatte man

Und wer am laulichen Abend
Die dämmernde Heide durchmißt,

e e el telnee-e

hieß die Strophe jetzt:
Und wer am laulichen Abend

Die dämmernde Heide durchmißt,
Dem werden die Fröſche erzählen,
Was Liebe und Vaterland iſt.“

Ein Mickiewiez- Denkmal in Warſchau enthüllt
worden. Die Feier ging unter gro polizeilicher Bewachungvor ſich und Angie e tanw cher Viertelßkunde erledi t

efeTrotzdem bekannt c wurde, daß die Soldaten
hatten, bei der geringſten Unruhe oder Störung ſcharf und
obne Pardon in die Menſchenmenge zu feuern,
tanden ſich doch Tauſende und Abertauſende ein, um den größten
Dichter der polniſchen Nation zu ehren und gegen die ruſſiſche
Gewaltherrſchaft zu demonſtrieren. Sämtliche Glückwunſch-
telegramwe. welche für das Denkmalskomitee eintrafen, wurden
von der Zenſur angehalten und den Komiteemitgliedern nicht
ausgehändigt. Die zahlreich von außerhalb anlangendin Kränze

es waren darunter etwa was ſilberne durften am
Denkmal nicht niedergelegt oder ſonſt in öffentlicher
Weiſe aufgehängt werden. Die ſfilbernen Kränze ſollen wach
Krakau geſchickt und im dortigen polniſchen Nationalmuſeum auf-
bewahrt werden. Die Denkmalsenthä e yrte enau ge
rechnet. zwölf Minuten. Als die Hülle fiel, entölößte die
gewaltige Menſchenmerge, ohne daß eine Aufforderung ergangen
wäre, wie auf Kommando das Haupt und verharrte einige
Minuten im tiefſten Schweigen. Auch in den entfernteren
Straßen, wo die Maſſen ſich drärg!en, nahmen die Männer die
Kopfbedeckung ab und die Menſchenmaſſen ſtanden einige Minu
ten regungslos in eifigem Schweigen. Jn dem Augenblicke, wo
die Denkmalhülle entfernt wurde, erfolgte eine Demopſtra ion,
welche die klugen Behörden doch nicht vorgeſehen hatten. Aus
der Menge ergoß ſich ein förmlicher Blumenregen über das Denk
mal, beſonders warfen einige hundert Studenten zahlreiche
Blumen auf die Stufen und den Sockel. Bald nachdem die

er vorüber war, zog eine Anzahl Sozialiſten ruhig am
enkmal vorüber. Die Gendarmen ließen die Sozialiſten unbe-

hindert paſſieren.

Elektriſche Eiſenbahnbeleuchtung in Kußland. Nach
einer No. iz des Englih echanic iſt in Rutland ein Erlaß er
ſchiener, wonach die Wagen auf ſämtlichen ruſſiſchen Eiſenhahuen
elektriſche Beleuchtung erhalien ſollen und zwar vermittelt be
ſonderer Akkumulatoren für jeden einzelnen Wagen. Die Abteile
I. Klaſſe ſollen Lampen von 100 Kerzen Stärke erhalten, während
die Lanpen für die II. Klaſſe auf 80 und für die III. Klaſſe auf
50 Kerzen bemeſſen ſind. Außerdem werden in jedem Abteil
Stearinkerzen vorhanden ſein, um im Falle eines Verſagens des
elektriſchen Lichtes in Thätigkeit zu treten. Trotzdem ßland
ein halbbarbariſches Land iſt, hat es Deutſchland bereits über
72 an Wir marſchteren dafür auch an der Spitze der

viliſation!
Der größte Gasbehälter in Newyork iſt eingeſtürzt.

Sein Durchmeſſer war 178, ſeine Höhe 160 t das zur Her
ſtellung verwendete Matertal waren 1 Zoll dicke Stahlplarten.
Fünfzig Fuß hoch erhob ſich rings um den Saſomiter eine maſ
ve, aus Granitblöcken und Ziegeln hergeſtellte Mauer, die eine

Waſſermaſſe von 8 Millionen Gallonen umſchloß. Der Gaſo
meter wurde von acht großen Stahlſäulen vor je 212 Fuß Höhe
mittels Ketten getragen. Man war gerade dabei, die erſte Weſſer-
probe r machen, als das Unglück erfolgte. Mit ſolcher Gewalt
ergoß ſich das Waſſer in eirer 20 Fuß hohen Flutwelle, daß die
Slraß enpaſſanten und die Perſonen in den unteren Stock verken
der Nachbarhäuſer, in welche das Waſſer eindrang, beträchtliche
Strecken mit r wurden. Zum G.ück war Hilfe raſch
zur Stelle. Zwei Perſonen wurden getötet, 12 ſchwer verletzt.

Zwanzig Minuten iſt zu viel. Nachſthendes Geſchicht
chen wurde dieſer Tage in einer Verſammlung Berliner Poſt
beamten zum beſten gegeben: Sitzt da in einem Berliner Tele
r ein Aſſ.ſtent und verſieht emfig ſeine Arbeit. P ötz
ch kommt ihm ein Bedürfnis an und er entfernt ſich auf „zhn

Minuten“, nachdem er ſeinen Nachbar gebeten, ihn in ſeiner Ab-
weſenheit zu vertreten. Zufällig hatte der Telegraphen Inſpektor
das Fortgehen des ſagen wir X. gemerkt und er ſtellte
bald feſt, daß nicht zehn ſondern zwanzig Minuten wegblieb.
Die Folge davon war, daß X. in ein ſtreuges Verhör geno men
ward, wo und wie er die zwanzig Minuten verbracht habe. Der
Verhörte nannte den Grund ſeines Fortgehens. Aber der Herr
Jnuſpektor meinte, daß egre Minuten für eine derartige Ver
richtung eine zu lange Zeit ſei, und er verlangte den Nachweis,
daß X. zwanzig Minuten unbedingt gebraucht habe. Da dieſer
noch Anſicht des Jnſpektors mißlang ſo wurde dem X. eine
Geloſtrafe von einer Mark auferlegt X. legte hierzegen vei der
Ob rpoſtdirek ion Berufung ein und füzte ein Atteſt ſeines Haus-
arztes de worin dieſer beſtätigte, baß der Befſtrafte unweigerlich
zwanzig Minuten Zeit brauche. Die Oberpoſtdirektion trat in
eine gewifſerhafte Prüfung der Frage ein, ob ein kaiſerlich
deutſcher Poſdeamier zu dem anzedenteten Zwecke zehn oder
zwanzig VWeiruten Zeit brauche, und da a an glaubte, dieſe Frage
könne ohne Hinzuziehung eines „Sach verſtändigen nicht ſo ohne
weiteres entſchieden werden, ſo wurde das Guachten e'nes Poſt
vertrauensarztes eingeholt und die es lautete: „Man brauche
unter normalen Verhältviſſen höchſtens zehn Minuten, ob aber
zur fraglichen Zeit bei X die Verhältniſſe vormal geweſen ſrien,
könne jetzt nicht mehr fentgeſtellt werden Die Sache ging weiter
an das Reichspoſtamt! Dieſes holte das Gutachten des Poſt
Vertrauens Ober Arztes (löſtlicher Titel ein und da dieſer be

daß ein kaiſerlich deutſcher Poſtbeamter ohne An
engung“ in zehn Minuten ſeine Bedürfniſſe befriedigen könne,

ſo wurde die Berufung des X verworfen. So geſchehen im
Jahre des Heils 1898 unter der Generalpoſtweiſterſchaft des
Herrn von Podbielsti! Dieſes köſtliche Geſchichtchen gemahni in
ſeiner Eigenert ſtark an den famoſen Kloſettſcheiben Erlaß des
Herrn Poſtdirektore Maiwald vom Berliner Poſtamt 35: Ein
Unterbeamter hatte das Fenſier des Kloſetts offen geloſſen, der
Wand hatte es zugeworfen und es war dabei eine Scheibe zer
ſchlagen worden. Als ein Ufas des Herrn Direktors, der den
Uebelthäter zur freiwilligen n aufforderte, erfolglos ge
blieben war, erließ er einen neuen Ukas, in dem er die volle
Schale ſeints Zornes über den „Feigling“ ausgoß, der das
Kloſetifenſter offen gelaſſen hätte, aber nicht den Mut beſäße, ſich
zu melden. Der Ules verfügte alsdann daß r Unterbeamte
zur Deckung des angerichteten Schadens 5 Pf. beizuſt: uern hätte.
Ein weſtdeutſches Biatt beſarg dieſe Affatre in einem herrlichen
Liede, deſſen erſte Strophe lautete:

„Ha, Schande über jenen Feigen,
Der ſich auf das Kioſett tat ſchleichen
Und weil die Luft ihm nicht behagt,
Dort hat das Feuſter aufgemacht.

ielleicht findet ch ein Poct, der auch die neueſte Haupt und
Staatsaktion der Reichspoſt, welche den verſchwiegenen Ort zum
Ausgange- und zum Mittelpunkt hat, dichteriſch verherrlicht.

Wüchertiſch.
Unter den zahlreichen Büchern, welche das Bürgerliche Geſetz

khuch behandeln, iſt es ſchwer, das Werk herauszufinden, welches
dem Nichtjuriſten, alſo den Arbeiter, Kaufmann, Hand
werker, Land ann c. als treuer Ratzeber bei allen im täglichen
Berufsleben vorkommden Fällen dienen kann. Sehr beochtens-
wert unter dieſen Büchern iſt der Rechts und Geſchäfts
verkehr nach dem neuen Bürgerlichen Geſetzbuch. Cin
unertbehrlicher Ratgeber für jeden in Stadt uno Lapd, bietet es
eine ſpielend leichte Einführung in das Bürgerliche Geſetzbuch,

e
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u enthält die genaue Textaus des cr. mit
Schuldſcheine, el Aeten v Verträgen, Feheger

und
tragun alles Schriftſtücke, die im bür en wie irndort Jwohl der beſte Beweis fur die Güte des Werkes doch die
beigegebenen Formulare genau nach dem Sinnee des Geſetzes abgefaßt und en ſo ratuſche Nutzanwen re fürs ganze

zu Berufsleben. Die ſoeben im Verlage von du
chter in Weinheim in Baden erſchienene zweite Auflsge iſt

vom Rechtsanwalt Dr. jur. Rheinheimer in Kaiſerslautern
bedeutend verbeſſert und durch das neue Handelsgeſetzbuch,
ſowie die Grundbuch und Hypothekenordunung vermehrt.

Dabei beträgt der Preis des Buches in elegamem dauerhaften
Leinwandband mit Rotſchnitt gebunden nur Mark 10.-. Alle
Beſtellungen auf dasſelbe werden von der Verlagsbuchhandlung
von Hugo Richter in Weinheim in Baden ſchnell ledige Unſere
Volkbuchhandlungen nehmen Beſtellungen auf das Werk ent
gegen,

C. Brown, Der Rechtsbeiſtand vor den deutſchen
Amtsgerichten. Auf Grund des Vargepli en Geſetzbuches
und ſeiner Nebengeſetze bearbeitete 20. vollſtär dig umgearbeitete
Auflage. Leipzig, Guſtav J Lief. 3. Vollſtändig
in 10 Lieferungen à 50 Pfg. Das Werk welche jetzt bereits in
20. Auflage erſcheint, iſt auf Grund der am 1. Jmuar 1900 ins
Leben tret uden Geſetzzeburg vollſtändig neu bearbeitet. Schon
die Durchſicht der erſten Lieferungen ergiebt, daß der Verfaſſer
mit Erfolg beſtrebt geweſen iſt, ſein Werk immer mehr zu vervoll-
kommnen und deſſen bewährte praktiſche Brauchbarkeit zu erhöhen.
Auf die diesmal durch beſonderen Druck hervorgehobenen Ent
würfe allen erdenklichen Klagen und gerichtlichen Eingaben iſt
V tlich die größte Sorgfalt verwendet und dabei auf eine
möglichſt große Verſchiedenartigkeit der gegebenen Beiſpiele beſon
derer Wert gelegt, in der richtigen Erkenntnis, daß durch Bei-
ſpiele am leſchteſten das Verſtändnis der in Betracht kommenden
Vorſchriften ve mittelt wird. Das Werk, welches ſich überdies
dur utes Papier und ſauberen Druck vorteilhaſt aus zeichnet,
ſtellt ſich dem Beſten, was auf dem Giebiete populärer juriſtiſcher Lit
teratur geboten wird, würdig zur Seite. Wiederverkäufern werden
ſehr günſtige Bezugsbedingungen geboten.

Von der Neuen Zeit (Stuttgart, Dietz' Verlag) iſt ſoeben das
15. Heft des 17. Jahrgangs erſchienen. Aus dem Jnhalt heben
wir hervor: Eine hiſtoriſche Erinnerung. S aniselans Kruſir skis
Anſchauungen vom ſozialen Organiemus. Von C. v. Kelles-
Krauz Die Entwicklung der Kalt Jnduſtrie, das Kali-Syndikat
und die Kali Arbeier. Von Karl Hakenholz. Die wohler-
worbenen Rechte unſerer Grubenbeſiger. Von Otto Hus.
Notizen Von der wirtſchaftlichen Entwicklung und dem Steuer
ſyſtem in Baiern. Feullleton: Eine ſoziale Dichterin. Von
Johannes Gaulke,.

Der Reichskanzler in RNöten.
Wegen groden Unfurs iſt in Pirna ein Arbeiter beſtraft wor

den, weil er in einem Reſtaurant „deſpektierlich von Bismarck ge
ſprochen hatte“.

Dir Reichskanzler war eben vom fröhlichen Jagen im Saupark
heimgekehrt, als ihm dieſe Not z vor Kugen kam. Er verfärbte
ſich und ſeufzte: „Wer weiß, was wir noch bevorſteht! Jch habe
mich ja nicht deſpelt erlich über Bis arck geäußert aber ich habe
ihn in der Thronrede ignoxiert vollſtändig ignoriert, während
doch wohl alle Miglieder des Reichstags beſtimmt erwarteten,
daß wir ſeinen Heimgang mit einigen paſſenden Worten erwähnen
würden. Kann das nicht auch als grober Unfug aufgefaßt wer
den Jß es nicht für viele Deutſche eine ärgere Beläſtigurg und
Beunrndhigung, wenn ich bei einer ſolchen Gelegenheit von Bis
marck ſchweige, als wenn in Pirna ein Arbeiter beim Bier auf
ihn ſchimpft? Jch bin in meinem langen Lebens niemals mit
den Gerichten in Konflikt gekommen, ich bin noch nicht beſtraft.
m jest in meinen alten Tagen ich mag das gar nicht
ausde keg

Hrffentlich überſieht der Staatsauwalt, der jetzt ja ſonſt viel
zu thun hat, dieſen Fall, ſo daß es zu keiner Anklage kommt.
Wir wollen das dem alten Herrn von Herzen gönnen. Zur
rechten Freude am lieben Weihnach sfeſt wird ihn freilich die Sorge
und Unruhe, in der er ſich noch immer befindet, ſchwerlich kommen
laſſen.

Kladderadatſch.

Rezept für Redakteure.
Wir haben, wie männit bekannt,
Die „Freiheit der Preſſe“ hierzuland;
Jedoch, mein lieber Redakteur,
Es iſt eine Freiheit „ohne Gewähr“!
Sonſt hat Vich der Staatsanwalt beim Kragen.
Beſonders bei höfſiſch- monarchiſchen Sachen
Mußt Dus friu vorſichtig machen,
Mußt alles hübſch dregen und wenden,
Lob ſtreuen mü vollen Händen,
Darſſt nicht grob die Wahrheit ſagen,
Das können die Herren parlout nicht vertragen

Was, das kannſt Du nicht, R'tter vom Kleiſter!
Ach, was! Uebung macht den Meiſter
Schan hier auf, daß ch Dich belehre,
Mein Rezept für verantwortliche Redakteure:

Stell Dir vor in Deinen Gedanken
Einen Fürſten, und zwar einen kranken.
Nicht fehlt ihm das Wort und die königliche Geberde,
Aber der Magen macht ihm Beſchwerde,
Und er ver pürt beſonderen Harm

n dem revolutionierenden Darm.
u weißt ja, wie ſo etwas ſört,

Beſonders, wenn einer was hört!
Nun ſei ihm das aber wirklich paſſiert
Und man hat Dirs brühwarm telegraphiert;
Du ſollſt es in die Z itung bringen.
Wird Dir das wohl gelingen
Denk an die vielen Paragraphen
Und bei Majeſtätsbeleidigung! die Strafen
Ja ſo was hat ſeine Nücken und Tücken;
Wie würdeſt Du es nun wohl ausorücken??
Schau: ich ſag' Dirs, gut und kurz:
„Hoheit ließen einen SeuQualis Pegnesius 3 ver Fränk. Tagesp.

flicht jedes denkenden Arbeiters iſt es,
ſeiner gewerkſchaftlichen Organuiſg

tion beizutreten und Mitglied des
demokratiſchen Vereins zu werden.

ozial

Für die Redaktion verantwortlich: Wilh Swienth in Halle.

Leiterwagen
haltbar ſtark gearbeitet

Stück 3, 3.50, 450, 6 Mk.

Extra ſtark mit eiſ. Achſen
kück 10, 13, 15 Mk.

J Blanu lackiert mit eiſ. Achſen

Stüd 3, 5, 650, 10
12-24 Mk.
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